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Pojen, den 14, Auguft 1899. 

Aus den Blättern der Provinz Pofen. 

Aus Ver. 177 des Orędownik 

vom 5. Ylugujt 1899: 

Bojer, den 4. Augujt 1899. 

Die galiątiche Zinanzfataftrophe hat das Selbjt- 
vertrauen Der gejammten polnischen Nation jtart 
erjchiittert und drängt uns zumächlt Die Frage auf, 
ob wir überhaupt fähig ind, uns zu regieren. 

Dieje Frage drängt fieh uns von jelbjt auf, 
und jämmtliche Bemühungen, die Tragweite diejer 
Frage gu bertujchen, bleiben ohne Erfolg Wenn 
wit ung, bom rem politijchem Standpunfte aus be- 
trachtet, nicht jelbjt täujchen oder belügen, mitjjen 
wir befennen, daß wir in allen drei polnischen Landes- 
theilen noch jehr viel lernen müfjen, um uns jelbit 
unter den politischen Berhältnifjen leiten zu fónnen; 
denn eine Nation, welche Dieje wichtigjte Eigenschaft 
nicht bejigt, muß jehlieglich vernünftigeren und ume 
fichtigeren Bölfern den Bla räumen. 

| Die Erwerbing der Fähigkeit, fich jelbjt zu re 
gieren, it Die unumgänglich nothwendige Boraus= 
jegimg umeres Seins, unjerer jozialen Cntwickelung, 
ohne Rückjicht darauf, ob ums feitens der Regierung, 
welcher wir unterjtellt find, Ddieje Arbeit erleichtert 
oder erjchwert wird. 

Diejenigen, welche über die Finangfatajtrophe 
Galizienś jo viel jchreiben, werden zwar Die große 
Tragweite diejes Finanzfraches nicht vermindern; 
aber jie juchen die gejammte Nation damit zu trdjten, 
Dak Die in den galizijchen Bankhaujern verloren 
gegangenen Williwnen von der Nation bald wieder 
eriworben werden fónnen, jobald Diejelbe mit ihren 
Sinanzen gut zu wirthichaften verjtehen werde. C3 
it das allerdings eine bei allen Nationen gewohnte 
Erjeheiming, daß diejelben jo erhebliche materielle 
Werlujte wieder gut zu machen im Stande find und 
daB nach derartigen erlittenen Niederlagen der Wogle 
jtanb eines Landes oft noch mehr gehoben wird! 
Diefe Wahrheit läßt fich unferen  Berhdltnijjen 
durchaus nicht anpajjen, denn die produftive Kraft 
unjerer Nation ijt im Allgemeinen ziemlich fehwach, 
die finanziellen, materiellen Berlujte vernichten bet 
uns das produktive Kapital, welcheś im Allgemeinen 
nicht jehr groß ijt; aus diefem Grumde erleidet unjere 
gejammte Produktion einen gewaltigen Rüdgang, und 
Die ganze nationale Arbeit wird dadurj gewaltig 
beeinflußt. Obgleich wir zu Lebzeiten einer Generation 
die erlittenen Berlujte wieder wettmachen, jo befinden 
wir uns doch in ökonomischer Hinjicht nach 25 Jahren 
auf demjelben Standpunfte, auf welchem wir uns 
bor 25 Jahren befanden. 

Diejen erlittenen Berlujt zählen wir beziiglich 
der jozialen Entwicelung unferer Nation tiberhanpt 
nicht. Unjere Berbóltnijje betätigen es auch, Dag 
unjere wirthichaft(iche und jogiale Entwictelung durchaus 
nicht normal fortjchreite, daß fich bei einigen Vols- 
jchichter der Wohlitand hebt, bet anderen Dagegen 
ebenjo vermindert, jo dag wir das, was wir auf der 
einen Seite gewinnen, auf der anderen embüßen. 

In den Verhaltniffen unjerer Nation entfcheidet 
Dieje Erjeheinung in hohem Grade über unjer nae 
tionales Leben, denn die Welt giebt heut zu Tage 
feiner Nation ein Mioratorium, und wo die eine 
Nation ein Feld unausgenüßt und unbeftellt gelajjen 
Hat, da drängen fich fogleich andere Nationen Hin 
und e3 entfteht eine Art wirthfehaftlicher Oftupation, 
zum Schaden derjenigen Nation, welche eS nicht 
verfteht, ihre Güter, ihren Gewinn und ihren Berdienjt 
jorgfältig im Auge zu behalten. 

Galizien fann die eingebüßten Millionen bald 
wieder erjegen, aber jeine weitere joziale und dfono- 
mifehe Entwictelung wird fich verzögern, das aber 
ijt ein erheblicher Verlujt für eine Matton. 

Sn der heutigen fozialen und nationalen Ent 
wictelung jpielen die Finanzen eine ungeheure Rolle. 
Und gerade auf diejem Gebiete verjtehen fic Die 
Polen nicht zu bewegen. Nicht nur in Galizien, 
jondern auch bei uns im preugijchen Lande tft Dieje 
Erjeheinung zu Tage getreten. Alle unjere Bank 
injtitute, welche wir vor ungefähr 30 Jahren zur 
Hebung der Landwirthichaft, des Handels und der 
Snouftrie gegründet haben, find gänzlich eingegangen 
und haben mu Ruinen hinterlaffen. Nur ein Bante 
haus von den vielen tt übrig geblieben, das Bankhaus 
Suwilecf, Botocfi & Komp. in Pojen. Im allen 
unjeren Banken Herrichte diejelbe Wirthichaft, wie 
gegenwärtig in Galizien. 

Bor Allem mangelt es unjerer Nation an dem 
nöthigen Pflichtbewußtjein, auch bringt man diejem 
Prlichtbevußtfein nicht die nöthige Achtung entgegen. 
Bei uns fehlt e8 an der hinreichenden Entwicelung 
diejes erforderlichen Pflichtbewußtjeins, und eine Folge 
diejes mangelhaften Pflichtbeyußtiens it aber auch 
eine nicht unbedeutende Verftindniplofighert bezitglich 
der Berantwortlichfeit in öffentlichen Angelegenheiten. 

"Das richtige Verjtändnig der Pflichten und der 
Verantwortlichfeit bildet den Stern des birrgerlichen 
Selbftbewußtfeing; gerade der Mangel diejer Eigen- 
jchaften aber Hat uns bereits ziweimal auf finanziellem 
Gebiete eine Niederlage beigebracht, einmal bei dem 
befannten Krach) der polnischen Banfen in Thorn 
und Bojen und zum amdern bet dem Der jebigen 
Katajtrophe in Galizien. 

Weil eg uns an genitgender Entwidelung des 
Verftindniffes der Pflicht und der Verantwortlichfets 



mangelt, deshalb ift eż auch nicht möglich, uns bei 
unferen Banken zur Uebung der nöthigen Kontrole 
aufzujchwingen. 

Das macht unjeren Bante den Garaus, das 
ruinirte unfere beiden großen Banfinjtitute Tellus . 
und die Thorner Bank; aus demjelben Grunde wurde 
auch die Kataftrophe der galigijchen Bankhaujer Herber- 
geführt. 

Das Vorgefallene follte eine Lehre für unfere 
Hicjigen Darlehnsfafjen fein, bet denen e3 in mancher 
Beziehung ebenfalls an der nöthigen Kontrole mangelt. 

Aug Nr. 178 des Orędownik 

vom 6. Augujt 1899: 

Unfere Genofjenjchaften und deren Kontrole. 

Wir jagten gejtern, daj in mancher Genofjen- 
fchaft fait jede Rontrole fehle. Nach den jchauder- 
haften Erfahrungen, welche Galizien auf dem Gebiete 
feiner finanziellen Interefjen erlebte, haben wir Die 
Pflicht, zu erwägen, ob in umferen Genofjenjchaften 
eine hinveichende Stontrole bejtehe, namentlich aber, 
ob fich die Rontrole auf die erforderlichen morafijchen 
Grundjige jtüße. 

Dieje Pflicht ift um jo größer und fir uns um 
jo aftueller, als anläßlich der traurigen Borfommnijje 
in Galizien jehr viele Stimmen laut werden, daß es 
bei uns garnicht oder nicht viel beffer beftellt fet, 
als in Galizien. 

Wie die Kontrole und Nevifion unjerer Ge- 
nofjenschaften ausfehen, mögen folgende zwei Fille 
beweifen, welche das größere Bublifum weniger fennt, 
die aber erjt vor weniger Monaten des laufenden 
Sahres vorgekommen find. 

In einer Genojjenichajt jtirbt der Direktor und 
binterligt ein über 10000 Mark betvagendes Defizit. 
Das Hinterlaffene Vermögen veicht nicht zur Decking 
des Tehlbetrages. Der für das Defizit zumdchjł 
verantwortliche Genofjenichafts-Vorjtand beniiht jich 
zu beweijen, daß dies feine perjónliche Schuld jei, 
fondern daß eż fic) um ein im Ńnterejje dritter 
Perjonen gelichenes Geld handele und will das Geld 
von den Vertretern diefer Perfonen einziehen. Dieje 
Vertreter weijen aber jede Verantwortung von jich 
und verlangen einen jehriftlichen Beweis dafiir, daß 
fie den Direktor zur Aufnahme diejer Hohen Anleihe 
auf ihre Rechnung ermächtigt haben. Hierbei deden 
fie fich durch Anführung der Thatjache, dag das Geld 
jchon vor vielen Jahren aus der Kaije gezahlt worden 
war, der Borjtand aljo genügend Beit gehabt hat, 
dieje Angelegenheit mit jener Vertretung zu veguliren. 
Der Borjtanb bat die vielen Jahre hindurch um die 
Rückzahlung der Forderung nicht gemahnt; in den 
Genvjjenichaftaaften befindet jich auch fein Schriftlicher 
Beweis dafiir, dak jene Vertretung den Direktor zur 
Aufnahme der Anleihe ermächtigt Habe. Der einen 
anderen Weg wihlende Borjtand fucht die Genofjen- 
ichaftSmitglieder zu beitimmen, damit einverjtanden 
zu fein, Daj die ganze Angelegenheit todtgemacht 
werde. Die Mitglieder wollen aber eine jo hohe 
Summe nicht verlieren und erheben mit Recht den 
Einwand: der Borjtand habe von Diejer Forderung 
jeit Jahren SKenntnig und genügend Zeit gehabt, 
Dieje Forderung rechtlich ficherzujtellen; habe der 
Borftand diefer feiner Pflicht nicht genügt, jo fet er 
verpflichtet, der Genofjenjchaft fiir den hierdurch 
erwachjenen Schaden aufzufonmen. 

Sm Laufe der vielen Jahre fanden Kaffe 
revijionen Statt, wobei alles in Ordnung gefunden 
wurde. 
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Ein zweites Betjpiel betrifft eine unjerer wohl- 
habendjten Genojjenjchajten. Die Mitgliederzahl 
beträgt fajt 700, der Nejervefonds annähernd eine 
halbe Million, die Mitgliederantheile fajt 100000 ME. 
Bon einer jo hohen und wohlhabenden Genofjenschaft 
mußte angenommen werden, dak das Pflichtgefühl 
und das Gefühl der Verantwortung für die vegel- 
rechte Leitung der Genpjjenjchaft einander die Wage- 
jchale halten witrde. Im diejer Genojjenjchaft lieg 
fi) der Vorjigende des Aufjichtsrathes durch den 
Kaffirer aus der Kafje einige hundert Mark furzer 
Hand, ohne Wijjen des Voritandes und ohne Hinter- 
legung irgend einer Empfangsbejicheinigung zahlen. 
Diejes Gelbgejchijt wurde unter Nichtbeachtung der 
Vorschriften der Sagungen, fowie ohne jede Mitefichts- 
nahme jo bewirkt, wie eS unter Brüdern zu gejchehen 
pflegt. Der Kaffirer erjtattetej dem Vorjtande dariiber 
Anzeige und Diejer ermahnte den Borjigenden des 
Auffichtsvathes, diefe Angelegenheit zu regeln. Bei 
der legten Mahnung fam eS im Stafjenlofal zu einem 
Streit, bei dem Der Borjigende des Anfjichtsvathes 
den Direktor thätlich beleidigte, die Angelegenheit fam 
aur Kenntnif der Staatżaniwaltjchaft und das Gericht 
verurtheilte den Borjigenden des Wuffichtsrathes zu 
einigen Wochen Gefängnik. 

Dies gejchaf vor einigen Monaten und fennen 
gewijje Stretje Pojenż diefe Angelegenheit genau. 

So jehen die Kontrole und Revijion bei uns 
in den zwei neuen und befannten Fällen aus, Die 
Darum befannt wurden, weil man jie nicht verheimlichen 
fonnte. Ob e8 in anderen Genojjenjchajten bejjer 
ausfieht, deren Verhaltniffe man nicht näher fennen 
lernen fann? 

Sedenfalls bilden die zwei frijchen, befannten 
Fälle eine genügende Mahnung, um den Werth der 
RKontrole und Revijion unjerer Genojjenichaftsfajjen 
zu prüfen. Die obigen beiden Borfommnijje weijen 
nämlich nach, daj unjere Stontrole und Nevijion jo- 
gar die elementaren moralijchen Grundbedingungen 
vermiffen lajjen, die Grundbedingungen, welche eż in 
den Genofjenjchaften nicht dahin fommen (ajjen, dag 
der Unterjchied zwilchen „Mein“ und „Dein“, zwiichen 
dem privaten und Öffentlichen Suteveffe berwijcht werde. 

(Der Goniec Wielfopolsfi nennt in Nr. 179 vom 
8. Auguft die Namen der beiden Drtjchaften, wo fic) 
die im Orendownić gejchilderten Borgänge zugetragen 
haben jollen. 

Die Andeutungen diejes Blattes beziehen jich 
im erjten Falle auf die Genofjenichaft in Rajchfow, im 
zweiten auf diejenige in Stoften. Ned. d. Gej.<Ueberbl.) 

Aus Nr. 178 des Dziennik Poznański 

vom 6. Ylugujt 1899: 

Die zufünftigen VBerfammlungen. 

Von vielen Seiten ergehen Anfragen an ums, 
auf welcher Grundlage Die zufünftigen Bolen- 
verfammlungen einberufen werden jollen? 

Das ijt eine jehr einfache Sache. Nicht etwa 
deshalb jollen die Verjammlungen abgehalten werden, 
um die Gejammtheit zum Bolttifiren zu verleiten, 
fondern, um fie von dem faljchen Wege der inneren 
politiichen Kämpfe abzulenfen und jie auf den rechten 
Weg des Kampfes mit dem wirklichen Feinde 
Hiniiberguiciten. Wenn die inneren perjönlichen 
Awiftigfeiten und Klafjenfämpfe länger dauern jollten, 
Dann mitten wir denjenigen unterliegen, die fich 
über unfere Zänfereien freuen und diejelben iiberall 
zu jcehüren juchen. 



Eintracht nach innen und ein ruhiger, vecht- 
mäßiger und bejtinbiger Kampf mit unferm äußeren 
Teinde, das ift unjerc Lojung, welche von der legten 
grogpolnijcher Gencralverjammlung ausgetheilt worden 
dt; Diejer (egteren Verjammlung wird nun 
eine Reihe fleinerer Berjammlungen folgen. 

Ein fernerer nicht minder wichtiger Grund zur 
Veranftaltung diefer Polenverjammlungen liegt darin, 
in ung das Empfinden des bürgerlichen Rechts zu 
beleben, das feit längerer Zeit immer mehr bei uns 
im Schwinden begriffen ijt. Mit manchmal wahrhaft 
türkischen Fatalismus unterwerfen wir uns den 
Schlägen, die ung von unjeren Gegnern zugefügt 
werden, in der Ueberzeugung, dak wir ung weder 
zu vertheidigen wijjen, noch Daj wir gu Diejer Merz 
theidigung den Muth befigen, denn wir meinen, Dies 
alles werde un doch nichts niigen. 

Die einen jind jo in Schreden verjegt, daß jie 
fich vor ihrem eigenen Schatten fürchten, Die anderen 
dagegen glauben jo fejt an bie Uebermacht Der 
brutalen Gewalt und Frechheit unjerer Feinde, daß 
fie nur die Gelegenheit abwarten, um ihre Köpfe 
auf den antipolnijchen Block zu legen. 

Solche Stimmung muß unjere Öegner nur noch 
derivegener machen. Diefe Stimmung miijjen wir 
Durch öffentliches ruhiges und gemäßigtes Auftreten, 
jet e8 den Behörden, jet eS der öffentlichen Meinung 
gegenüber, bejeitigen. 

Bor der Hand fann e3 uns volljtändig gleich- 
gültig fein, ob wir in Diejem Kampfe unmittelbar 
Dieje oder jene greifbaren Vortheile erringen fünnen. 
Mittelbare Bortheile finnen unter Umftänden von 
größerer Bedeutung jein, al® unmittelbare; wenn 
wir uns aber auf Schritt nnd Tritt wehren, dann 
werden wir dem häufig gegen uns erhobenen Vor- 
wurfe aus dem Wege gehen, daß wir jehweigend 
und jtill Alles über uns ergehen lajjen. 

Einen der wichtigften Punfte für die Be- 
tathung der Polenverjammlung dürfte die Ver- 
Dammung der jegt jo gebräuchlichen Cin 
führung des deutjchen Religtonsunterrichts 
durch die Lofalbehirden in den Bolisjchulen abgeben. 
ES genügt nicht mehr, daß gegen diejes Vorgehen die 
Gemeinden und Familienvater protejtiren um auf dieje 
an die Regierung gerichteten Protejte furze, gleich- 
lautende und ablehnende Antworten entgegenzunehmen, 
aus denen zu erjehen.iit, dak nach Anficht der 
Sthulinfpeftoren die betreffenden Schüler im Gebrauch 
der deutjcpen Sprache fo weit vorgejchritten jeten, dab 
man ihnen den Religionsunterricht in Deutjcher Sprache 
mit Erfolg erthetlen könne. 3 

Möge dies der Anficht der Herren Schul- 
injpeftoren und ihrer nächiten Vorgejesten, ja jelbjt 
der Anficht der Herren Minifter entjprechen. Wir 
miijjen in den Berjammlungen vor der ganzen Welt 
befennen, daß wir ganz anderer Anficht jind, Daj 
wir jeglichen Neligionsunterricht verdammen, Der 
umeren Kindern in einer anderen Sprache als in 
der Mutterfprache zu Theil wird, und dak uns 
biejer Zwang im höchften Grade reizt und empört. 
. Ein folches Beugmp fónnen wir nur in Ber 
jammlungen ablegen, wo wir infolge der Dejjentlichfeit 
und der unter uns herrjchenden Einigfeit viel ftäufer 
find, al$ wir felbjt oft annehmen. 

Auf diefer Grundlage rathen wir die fünftigen 
Berjammlungen zu veranftalten, und bet Diejer Ge: 
legenfeit jollen alsdann alle adminiftrativen Ueber- 

griffe zur Sprache gebracht werden, ebenjo alle 

illegalen Anmaßungen derjenigen Berjonen, die dazu 
berufen find, die Gejege gu befolgen. 

wept in Der Ernte giebt e3 wenig Beit zu 
anderer und am allerwenigfter zu pofitijcher Arbeit. 
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Sobald aber die dringendite Arbeit zur Crwerbung 
des täglichen Brotes beendet fein wird, dann gebühret 
e8 uns, wenn auch an Sonn= und Feittagen, an die 
ebenfalls heilbringende politijche Arbeit, welche das 
polnifch-fatholiihe Selbitbewußtjein, das nationale 
und bürgerliche Gefühl in uns zu weden im Stande 
it, heranzutreten. 

Gliid auf zu Diejer Arbeit! 

Mus Nr. 89 der Gazeta Ostrowska 

vom 1. Augujt 1809: 

Geftern, den 30. Juli, it ein Jahr verjlojjen, 
jeitdem Fürft Bismarcé fein zeitliches Dajein ge: 
endet hat: 

der Kanzler des Deutjchen Reichs, 
der Ginjiedler von Friedrichsruh, 
der Verehrer des Wortes: Gewalt geht vor Recht, 
der größte Feind alles Polnijchen, 
er, der die Tafel des Kulturfampfs entfachte, 
der die WAusweijung von 40000 Bolen au 

Preußen anordnete, 
der uns Bettler nannte, 
der uns nach Monaco zu gehen rieth, 
der den 100 Millionen Fonds zum Auffauf von 

Land aus polnischen Händen gejchajfen hat, 
er, der Vater des H.-8.-Tismus, 
welcher alle unjerer Nationalität feindlichen Ge- 

jege gejchmiedet hat, 
welcher unter unjeren „Bujenfreunden* unfer 

allerbejter Freund war, 
der in unjerer Erinnerung ewig fortleben wird. 
Wir freuen feine Blumen auf fein Grab, denn 

wir miigten, bevor wir dies thäten, unjere nationale 
Wiirde mit Füßen treten, aber wir werfen auch nicht 
mit Steinen, denn Gott hat ihn in Der Welt Dort 
oben abgeurtherlt und wir fügen ung ohne Dturren 
Dent Nichterfpruiche Gottes umd jelbjt im größten 
Ungemach werden wir wiederholen: „Nicht unfer, 
jondern Dein Wille, Herr, gejchehe!” 

Für ung war er eine Geikel Gottes, die jchmerz- 
fich, aber Keiljam war. Unter Bismards Fuchtel 
erwachte Schlefien, welches fünf Jahrhunderte Hindurch 
im Schlaf verharrte, alg Bismard an die Wurzeln 
unjerer nationalen Erijtenz die Art anlegte, und das 
polnische Bolt, welches verjpürte, dak dies jchrrerze, 
erjchauderte, ermwachte, und ftredte beide Hände nach 
Dem aus, was man ihm entreigen wollte, und während 
eg im Frieden und in jeiner Bequemlichfeit unthätig 
war und verdarb, richtete eg fich nun auf und gewann 
Seelenjtärfe. 

Der polnijche Bauer, Ddiefe Grundjchwelle 
unjerer Nation, diejes Wolf, aus dent die PBiajten, 
die erjten polnijchen Fürjten hervorgegangen find, 
gab fich bei jeiner Schüfjel mit Brei früher zufrieden, 
heut nimmt es, Bismarck fet dafiir Dank, eine polnijche 
Zeitung zur Hand, denn eS weiß, dag es im ihr 
Rath und Trojt findet, dak es infolge des Lejens 
von Zeitungen flarer auf Die Welt und Die menjch- 
Lichen Machinationen Hinjchaut, weil es durchjchaut 
Hat, welchen Weg es wandeln joll. 

„Gejtecn hat nur die Hälfte der Nation 
das zu langem Schlaf verbannte Vaterland 
geehrt, heut verbirgt jich Die heilige Slanıme 
unter dem Dache, und Die ganze Nation preiit 
Das Vaterland als ein Hetligthum.“ 

Und. Alles dies verdanfen wir Bismard, be- 
halten wir ihn daher im Gedächtniß! 



Aus Mv. 175 des Goniec Wielkopolski 
vom 3. Auguft 1899: 

Wir jind denn doch nicht jo jehr arm. Das 
beweijt Die Vijte der zuerjt eingegangenen Beiträge, 
Durch welche die Bolen ihre Zuneigung zum Bau 

der in Ausficht genommenen Provingial-Lungenheil- 
anjtalt bejtätigt haben. 

Der polnische Groggrundbejig zeigte fich in vor- 
nehmer Weije, denn ev brachte 2206 Mark (?) auf 
und zwar in Beträgen zu 3000, 1000, 800 und 
100 Marf. 

Die Mediziner haben ebenjo wenig gefargt, 
denn Die bon ihnen aufgebrachte Summe beträgt 
1410 Mark und zwar in Boten zu 100 zweimal, 
zu 50 dreimal und zu 30 Maré zweimal. 

Handel und Gewerbe it in Gemeinjchaft mit 
einem Fabrifanten bisher mit 336 Marf vertreten, 
ein Rechtsanwalt opferte 50 Wark. 

Die Gejammtjumme der polnijchen Beiträge be- 
Yäuft jich aljo auf 4002 ME, was für den Anfang 
als durchaus anjehnlich zu bezeichnen ift. 

Diefe Summe wanderte troß des Nathichlages 
des Dziennif nicht nach einem polnijchen Geld- 
injtitute, fondern nach der Oftbanf für Handel und 
Gewerbe, von der die öffentliche Meinung jagt, dag 
es ein hafatiftifches Imititut tt. 

Unjere polnische öffentliche Meinung fragt nur, 
welcher Prozentjag von den oben angeführten Bele 
trägen von Denjelben Gebern für Ywede polnijcher 
Vereinigungen, wie 3. B. des Adam NtiefiewiczeBerein$ 
zur Veranjtaltung volfsthümlicher Vorträge, Der 
polnijchen Gejangvereine oder ähnlicher Vereine ein- 
gezahlt worden tt. 

Wie es heißt, joll eż jehr wenig, oder auch 
gar nichts jein. 

Aus Nr. 176 des Goniec Wielkopoiski 
vom 4. Augujt 1899: 

Bom Sanatorium für Lungenjchtwindfüchtige. 

Aus der Stadt. 
Wir find doch noch nicht jo arm! — fo jchreibt 

die geehrte Nedaftion und fie zählt her, daß Die 
Polen für das Sanatorium für Schwindfüchtige 
viertaujendD und etliche Hundert Marf hergegeben 
haben. Der verehrte Goniec irrt fich injofern, als 
die Polen nach der genauen, in Den deutjchen Blättern 
gebotenen BZujammenftellung fajt 7000 Marf auf- 
gebracht haben, was im Vergleich zu den 6000 Mf., 
(offenbar ein Druckfehler, joll wohl heißen 60000 ME. 
Red. D. Gej. Uebbl.) welche überhaupt, insbejondere 
von Juden und in zweiter Linie von Deutjchen, auf- 
gebracht worden find, fürwahr eine unanjehnliche 
Summe ijt. 

Sc) bin überzeugt, dab, falls unjre Zeitungs- 
jchretber, insbejondere die von den „beachtenswerthen 
Organen“, ihre Pflicht nicht verjchlafen, jondern zur 
rechten Zeit empfohlen hätten, die Beiträge in Der 
polnischen Banf von Stwileci, Potocki und Ko. zu 
deponiren, bedeutend mehr polnijcheż Geld zufammen- 
geflojjen wäre; denn Die ganze Dtajje minder wohl- 
habender Bürger hätte Thaler und Grojchen zu: 
jammengejchojjen. In die Bafatijtijche Ojtoanć wird 
Kiemand fein Geld tragen, und wenn auch der Zwed 
ein noch jo patriotijcher wäre. 

Die Hauptjchuld an der Blamage, dag die Polen 
nicht den achten Theil zugejchojjen haben, füllt zur 
Beit auf diejenigen Herren Jtotabeln, die da vereinzelt 
in geheime, vorbereitende Sigungen gehen und weder 
Muth, noch Charafter genug haben, um den Mund 
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- jener 

zu öffnen, obgleich die Rüdficht auf das Gelingen 
Der Sache Dies durchaus erfordert. Wenn jemand 

Herren Großgrundbefiger, Meiediziner oder 
Gropindufiriellen Herrn v. Wilamowig darauf auf- 
merfjam gemacht haben wide, dak Die Polen ihre 
Beiträge ungern an Die Oftbanf zahlen würden, dann 
hätte Der Herr Oberpräfivenf, dejjen chremmerthen, 
graden Sinn wir jeit Langem fennen und jchäßen, 
ganz gewiß unjeren Herren Recht gegeben und jogar 
deren Standpunkt vertheidigt und unterjtüßt. 

Aber bei uns geht e8 immer jo zu. Wir gehen 
einzeln vor aus Ehrgeiz, — Iteden aus Furcht, oder 
aus Gejchäftsrücfichten das Licht unter den Scheffel, 
— und Die Nation verliert dadurch an Anjehen. 
Noch heut it es Zeit, Dem Uebel abzubelfen. 

Mögen die Notabeln vom Lande, aus dem ärztlichen 
Stande und aus der Grogindujtrie fich bei einem 
Glaschen Wein zujammenfinden, mögen fie durch 
Bermittelung der polnischen Blatter noch einmal zur 
Sammlung von Beiträgen und zur Abführung Dere 
jelben an eine polnijche Bank ancegen, dann werden 
wir uns überzeugen, dag Gulden und Thaler zue 
jammenfliegen werden, wie aus dem Wermel gejchüttelt. 
Nicht darum handelt eż ich, wieviel die Polen zu= 
jammenbringen, jondern vielmehr darum, wie groß 
die Zahl der beitragipendenden Landsleute jein wird. 

Durch einen Anfangs begangenen Fehler haben 
dieje Herren das Gelingen der Sache verwirrt; fie 
{aft fich nur durch die jolenne Erklärung der polnijchen 
Somiteemitglieder wieder ins Gleiche bringen, Dag 
das Geld nicht eher werde herausgegeben werden, 
al8 bis wir in jprachlicher und religiójer Beziehung 
Bürgjchaft dafür erhalten, das uns Gleichberechtigung 
zugejtanden werden wird. 

In dem Sanatorium für Schwindfüchtige müfjen 
Arzt und Bedienung der polnischen Sprache mächtig 
und fatholijches Pflegeperjonal vorhanden jein. Wenn 
wir in der Bank zahlreiche Taujende an Beiträgen 
angejammelt haben werden, dann wird man mit ung 
vechnen; um einige erbärmliche Taujenb Marf, Die 
von Groggrundbejigern, Medizinern und  Grobe 
induftriellen aufgebracht werden, wird man jich nicht © 
hirmen. &8 ift beffer, man läßt die Schwindjüchtigen 
wie bisher vereinzelt franfen und fterben, anjtatt 
Durch Drehen einer Geifel für das eigene Fell zur 
Schaffung eines neuen Germanijirungsinititut3 bei- 
zutragen. 

(Anm. d. Red. Wir jind mit Diejer Anficht 
durchau$ einverjtanden; nicht jo jehr um Die Geld- 
jumme, alg vielmehr um eine große Zahl von 
Spendern müßte es fich uns handeln; dann werden 
wir auch Die Initiatoren des Werfs zwingen, uns 
Gleichberechtigung zuzugeitehen. Vielleicht machen 
fih Die polnischen Mitglieder des Komitees ans 
Wert; wenn nicht, dann führen wir unire Beiträge 
einzig an die Bank Kwilecfi, Botocfi und Ko. ab, 
unter Vorbehalt des Rechts, das Geld zurüczuziehen.) 

Aus Jur. 176 des Oredownik 

vom 4. Auguft 1899: 

Ueber cin unangenehmes Vorfonunnif berichtet 
jemand aus Frauftadt dem hiefigen Tageblatt: 

Srauftadt, den 1. Auguft. 

Vngefälligfeit eines polnischen Jujpeftors 
gegen deutjche Handwerker. 

Sechs hiefige Handwerfer waren im der ver- 
gangenen Woche nach Punig zum IJahrmarft ge: 
fahren und hatten dabei das Malheur, daß ihnen 



gegen 4 he Morgens, fug vor dem Dorfe 
daniśzewo (Sänifch), ungefähre 5 Kilometer bon 
unig entfernt, ein Nad des Wagens, auf dem fie 
jich mit ihrem SIahrmarkts-Saften befanden, brach. 
Sufolge dejjen begaben fich zwei von ihnen auf das 
Dominium diefes Dorfes und baten den Vogt um 
Hilfeleiftung, durch leifiweije Heberlafjung eines Nades. 
Kam hatten jie ihre Bitte ausgejprochen, als jchon 
von der eine Gtrede entfernten Wohnung des 
Infpeftors defjen Stimme erjeholl: „Was wollt 
Shr Hier! Ich borge Euch Nichts! Raus! Geht 
zu den Deutjchen!“ WLS einer der Handwerfer ihm 
erklärte, daß er ja ein Glaubensgenojje von ihm 
fet, vief er ihnen abermals zornig zu: „Macht 
ichleumigit, das Shr raus fommt jonjt — —!* 
Unter diefen Umftänden verliegen die Handwerker 
den umgaftlichen Hof. Da die wenigen Bejiger in 
dem Dorfe zwar meijt Deutjche, aber nicht im Belize 
von großen Wagen Find, blieb den Sahrmarktsfahrern 
nichts übrig, als dak fich ein Theil mit dem Gee 
jpamt nach Punig begab, um dort Hilfe zu holen, 
die ihnen Durch Die reimdlichkeit eines Niawitjcher 
Gejchaftsmannes dann auch alsbald zu Theil winde. 
Diefer lieh ihnen feinen Wagen und fie holten Sich 
nunmehr die Kajten mit den Waaren ab. Da das 
Sahrmarktsgefchäft in Punig fich größtentheil3 am 
Bormittage abrwicéelt und fich infolge der geichilderten 
großen Ungefälligfeit des Snjpeftors ihr Eintreffen 
in $pimig und damit in Verbindung das Xuspacten 
der Waare bis gegen 10 Uhr Vormittags verzögerte, 
jo wurde den Handiwerfern das Gefchäft fajt ganz 
verdorben, zumal fic gegen Mittag ftarfer Regen 
cinjtellte. 

So wid der Vorgang im Tageblatt gejchildert. 
Was uns anbetrifft, jo find wir über das Benehmen 
jenes polnischen Gutsverwalters nicht entgiidt; aber 
wir wundern uns auch nicht darüber. Das OB it 
in diefem Jahre im Großherzogthum nicht gerathen, 
Dafiir ehießt Die von den H-KeTijten gejäte Mejfel, 
die dazu dienen joll, dag fich die Polen an ihr ver- 
brennen, iippig ins Kraut. Augenjcheinlich Hat auch 
jener polnische Verwalter diejes Brennen gejpint, 
und er hat es, falls die Mittheilung des Tageblatts 
auf Wahrheit beruht, Die unjehuldigen Ddeutjchen 
Handwerker entgelten Laffer. 

Gegenwartig fördert Niemand die Agitation unter 
den Mafjen des polnischen Volkes jo erfolgreich, 
wie grade die $.-St.-Tiften, die jelbit den polnijchen 
Damen nicht geftatten, polnische Minder in der 
polnifchen Fibel Lefer zu ehren. Das polnijche 
Bolt it nicht mehr jo beichränft, um nicht auch zu 
fühlen, was man heut”, Polite” nennt. 

Aus Nr. 175 deg Oredownik 

vom 3. Augujt 1899: 

Wollfteim, den 1. Auguft. 

Weil gegemvärtig jo viel über den Crlak des 
UnterrichtSminifters, betreffend die körperliche Züchti- 
gung in der Schule, gejchrieben wird, fo will ich 
Shnen Heute von nachjtehendem Ćreignijz berichten: 

Das Amtsgericht in Wollftein verurtheilte den 
Lehrer Valentin Malecki aus Stieltowo für die Mif- 
handlung des Knaben Adalbert Mowack zu einer 
Geldjtrafe von 100 Marf. Der betreffende Lehrer 
ftammt aus Gwiontnif bei Gnejen, feine Mutter tjt 
eine geborene Kozlowsta, feine Frau eine geborene 
Winkler. 

Hundert Mark find fir einen Lehrer gewiß eine 
jepr hohe Strafe. Das Gericht hätte ficherlich nicht 
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ein jolches Urtheil gefällt, wenn e3 nicht die Weber- 
zeugung gewonnen hätte, daß der Lehrer fein Necht 
gemigbraucht Habe. ES wäre fir ihn befjer gewejen, 
mit der Bejtrafung bis zur Neuerung des Schul- 
injpeftors zu warten, als jegt 100 Mark Strafe zu 
zahlen. 

Der Unterrichtsminifter, Herr Bojje, hatte Grund 
genug, das Züchtigungsrecht durch feinen eriten Erlaj 
gu bejchrdnłen. Wie viele der Eltern werden über- 
haupt nicht gegen die Lehrer Flagbar, wenngleich ihre 
Kinder durch diejelben arg gemighandelt werden! 

Aus Nr. 173 des Wielkopolanin 
vom 1. Yugujt 1899: 

Die Anwendung der körperlichen Züchtigungen 
in den Schulen, welche durch die Schulauffichts- 
behörde verboten worden it, bildet gegenwärtig immer 
noch das Thema der in den Lehrerfreijen gehaltenen 
Berathungen. Im der Streis = Lehrerfonferenz in 
Perleberg bei Potsdam wurde ein Antrag an Die 
Stönigliche Regterung gerichtet, den Lehrern wie 
früher zu gejtatten, Diejenigen Schüler, welche es 
verdienen, fórperlich zu züchtigen. 

Unferer Anficht nach darf das, was fir das 
ganze Königreich Preußen pakt nicht im Grohe 
berzogthum Bojen Anwendung finden. Bei uns 
herrjcht ein folcher Ausnahmezuftand, wie er in der 
ganzen ziwilifivten Welt nicht beiteht, dak nämlich 
Lehrer Fremder Abjtammung und deutjcher Sprache, 
mit deutjchem Accent, häufig gedehnt und unverjtänd- 
lich jprechend, polnijche Kinder unterrichten, welche 
von Diejer Rulturjprache feinen Begriff haben, daß 
ferner ritefjichtsloje Schulinjpeftoren eyijtiven, Die den 
Lehrern verbieten, Dieje Sprache Hilfsweife zu bez 
nüßen. Hieraus entjtehen wirklich unerträgliche Bue 
jtinde, welche viele leicht erregbare Lehrer zu Exzeifen 
verleiten, Die, wie eS der lebte Fall in Pudlijchii 
lehrt, mit dem Tode der Kinder enden. Wo die 
Negierung den Kindern jo rücjichtslos unpddagogijch 
die fremde Sprache einpauft, dort miijjen durchaus 
unnormale Berhdltniyje entjtehen, und da möge man 
den Lehrern das Schlagen und gegebenen Falls das 
Nifhandeln der Schulfinder verbieten. Wo normale 
Berhältnifje bejtehen, wie e$ in den Deutjchen Pro- 
vinzen it, dort ijt das Verbot, Kinder zu züchtigen, 
nicht angebracht. 

dn unjeren polnijchen Schulen waren zu. jenen 
gejegneten Zeiten, in welchen noch feine fulturellen 
Ufaje bon Schulbehörden exiftirten und der Lehrer 
beim Unterricht die Mutterfprache der Kinder ver 
wendete, Uebergrijje bei £örperlichen Züchtigungen 
jegr jelten, denn Die Lehrer waren Die geijtigen 
Bóter der Kinder, nicht wie Heute, wo man jie gu 
pädagogischen Mafchinen gemacht Hat, die mit dem 
Wefen der Pädagogik nichts gemein haben. Wann 
werden vernünftigere Zeiten eintreten ? 

Aus Nr. 174 de3 Goniec Wielkopolski 

vom 2. Wugujt 1899: 

Ein patriotijch gefinnter Korrefpondent bejchreidt 
in Der legten Nummer des Narotjchiner Wochen- 
blatteś den Verlauf des am 20. dv. Mts. von der 
katholischen Schule zu Serfow veranitalteten Kinder 
feites. Sn diefer Bejchretbung ftellt jener Corvefpondent 
den Hauptlehrer genannter Schule, Herm Sajielsfi,



nicht nur al8 den Arrangeur des Fejtes, jondern 
auch als einen Mann hin, der im Großherzogthum 
$ojen unter der ihm amvertrauten Sugend Bez 
geifterung für Alles, was deutjch it, wece. 

Wir [een aljo, dag diejes Fejt ein wahres 
Volfsfejt war, bet welchem die „deutjcje Sprache 
und das Deutjche Lied” gepflegt worden find, und 
dag Herr SajielSti eine Nede gehalten Habe, von 
welcher alle Zuhörer gerührt gewejen jeien, daj er 
gu Ehren des Saijerż, dem Wächter des europdtjchen 
rieden$ einen Toajt ausgebracht und die Jugend 
in patriotijcher Erhebung das Lied angejtimmt habe: 
„Heil Kaijer dir”; am Schhufje des Fejtes aber habe 
diejelbe wiederum ein deutjches Lied gejungen. 

Die Polen verjtehen fehr gut die fehwierige 
Lage des Lehrers angefichts des neuen Sturjes, doch 
fie hegten Dieje Hoffnung, dak ihnen Here Iafielsfi 
neben dem deutjchen Worte und dem deutschen Liede 
fin ihre veichlichen Gaben danfen und auch Gott 
mit dem erhebenden Liede preijen werde: „Wszystkie 
nasze dzienne sprawy“ (Alle unjere täglichen An- 

. gelegenheiten). 
Bei diejer Gelegenheit bemerken wir, dak Herr 

Jajielsfi, wenngleich Bole von reinjtem Blute und 
mit einer Bolin verheirathet, im alltäglichen Familten- 
leben fich nur der deutjchen Sprache bedient und 
daß er feine Kinder am Ddeutjchen Religionsuntervicht 
theilnehmen läßt. Allerdings joll er jich des Wohl- 
wollens jeiner Behörden in reichem Maße erfreuen. 

C$ it ganz in Ordnung, dak die Eltern in 
Berfow die Gejinmmg desjenigen fermen lernen, 
dejjen Aufgabe es ift, ihnen bei der Erziehung der 
Kinder und bei der Ausbildung des Charakters der 
Jugend behilflich zu fein. 

Aus Off- und Weflpreußen. - 

tr. 92 der Gazeta Gdańska 

vom 1. Auguft 1899: 

Landslente! 

Mettet ein jchines Stück polnijchen Bodens! 
An dem Hübjch am Walde belegenen Slein-Bodles, 

unweit Berent, ijt ein Gut von 250 Morgen jchönen 
Landes mit vorzüglicher Ernte und etwa 50 Morgen 
ZTorfiwiefe zu verfaufen. Die WAnfiedelungstommiffion 
wirbt aus allen Kräften um Diejeg Gut, da es ihr 
gu Abrumdungsziveden und des Torfes wegen durch: 
aus nöthig it und ohne dasjelbe das bereits ange 
faufte Gut Grop-Podles an Werth eimbüßt. Der 
Befiber des Gutes will eż zwedz Crbtheilung und 
aus anderen Gründen durchaus jofort für 52000 ME. 
mit dem Inventar verkaufen. 

Landsleute! Gebt Diefes Stück Landes nicht 
in fremde Hände und meldet Euch der Adrejje wegen 
an die Gazeta Gdansfa! 

Aus 

\ 

Aus Nr. 93 der Gazeta Grudziądzka 
vom 5. Auguft 1899: 

Der Sto fehrte in die Schule zurür. 

Das wird fich wohl jeder unferer Landsleute 
gejagt haben, dev in der legten Zeitungsmummer bie 
neuen Verordnungen des Minijters Herm Boje 
gelejen hat. 
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Mls der Herr Minifter die befannte Verordnung 
über die Einjchränkung der fórperlichen Züchtigung 
in den Volfsichulen erlich, ftimmten die Zeitungen 
ein großes Gejchrej Ddaritbóer an. Die deutjchen 
gafatijtijchen, fowie die Deutjchkatholiichen Blatter 
griffen Diejen Erlaß in einer Weije an, dag jeder 
unferm Redafteur, wenn wir gegen eine derartige 
Negierungs-Verfügung jo auftreten wollten, ficherlich 
eine mehrmonatliche Gefängnißitrafe  prophezeihen 
wiirde. Die Danziger Allgemeine Zeitung jehrieb von 
Humanitatspujeleien, andere Blätter forderten in 
icharfen Worten die Aufhebung jener Verfügung, damit 
der Stock in gewohnter Weije wieder zu jeinem 
Rechte komme. 

Die polnijchfatfofijchen Zeitungen begrüßten den 
Erlaß des Heven Minifters, betreffend die Einfchränkung 
des Züchtigungsrechts, mit großer Freude und das 
bejonders aus dem Grunde, weil gerade zu der Zeit 
unjere Abgeordneten im preugijchen Abgeordnetenhaufe 
fich um die Einjchränfung der forperlichen Züchtigungen 
bemühten und weil jener Erlaß eine willfährige Antivort 
auf bie diesbezüglichen Sagen umferer polnifchen 
Abgeordneten zu fein jchien. 

Zugleich mit den polnischen Zeitungen freute fich 
auch das polnijche Bolf über den Erlaß des Heu 
Minijters; denn cs tjt eine allbefannte Sache, was 
diefer unglückliche Stock befonders in den Schulen 
unfere3 polnischen Landes für Unheil anvichtet. Die 
Lehrer find vorwiegend Deutjche und den Bolen am 
wenigjten zugethan, denn heut zu Tage ijt es fir 
die Beamten fehr bedenklich, den Bolen gegenüber 
nachjichtig zu jein. 

Die polnijchen Kinder jollen durchaus deutjch 
lejen, jchreiben und jprechen lernen, ja das genügt 
nicht einmal, fie jollen fogar deutsch fühlen und deutjch 
denfen lernen, fie jollen geradezu Deutjche werden. 

Bet dem wahrhaft jchweren Unterricht ijt es 
dem Lehrer nicht gejtattet, die Mutterfprache des 
Kindes als Hülfsmittel zu gebrauchen, fondern er 
muß dent polnischen Kinde die deutsche Sprache auf 
deutjch Lehrer. 

3 ijt daher begreiflich, daß bet einer. folchen 
Unterrichtsweife die zgortjchritte bei einem polnijchen 
Kinde jehr geringe find, bejonders aber, wenn jenes 
Rind nur geringe Begabung bejigt. Der nur deutjch- 
fprechende Lehrer form natürlich mit einem nur des 
Polnijhen mächtigen Kinde zu feinem Nefultate 
gelangen. Der Herr Streisjchulinipeftor aber verlangt, 
daß Die Kinder im Deutjchen recht bewandert fein 
follen, und deshalb bemüht jich der Lehrer, Dies zu 
erreichen, um bet feinem Borgejegten nicht in Ungnade 
zu verfallen. Wenn aber das Deutjche dem polnischen 
Kinde nicht in den Kopf will, jo wird es ihm ver- 
möge des Stodes von Hinten eingetrieben. 

Der erjte Erlaß des Herm Ntinijters, welcher 
die Abjchaffung des Stodes verlangte, mußte daher 
die polnischen Eltern am metjten erfreiten. 

Um fo jchmerzlicher berührte jie der zweite Grlaf;, 
Der durch allerlei Hinterthiiven die Einführung des 
Stodes in der Schule wieder gejtattet. 

Schon das allein, daß der Herr Minifter in der 
Einleitung jeines neuen Crlajjes die Erklärung ab- 
giebt, ev wollte durch feine erjte Verfügung vom Mai 
b. 38. den Lehrern nicht etwa das Hiichtigungsrecht 
nehmen, macht auf den Lejer einen ıimliebjamen 
Cindrud. 

Aus dem erjten Erlaß geht hervor, daß der 
Lehrer in jedem einzelnen Falle vor Anwendung des 
Stodes als Strafmittel fich mit feinem Neftor oder 
Schulinjpeftor ins Einvernehmen zu jegen hat. In- 
dejjen jucht der Herr Minijter in dem neuen Erlaf 
diefen Pajfus dahin auszulegen, dak c3 ausreichend 
fet, wenn der Lehrer dem Schulinjpektor oder Neftor 



im Allgemeinen Mittheilung davon macht, dak dieje 
oder jene Schüler Hartnädig, ungehorfam und faul 
jeien und daß er Diejelben mit dem Store werde 
beitrafen miiffen. 

Den ungünftigiten Cindruc macht derjenige 
Pajjus des neuen Exlaffes, in welchem davon die 
Rede ijt, dag die Eltern in gewiffen Fällen den 
Sindern erzählt hätten, der Herr Minifter Habe den 
Stock weit in die Ede zu verjtecken angeordnet, daz 
Durch fet Die Autorität des Lehrers großer Gefahr 
ausgejeßt worden. Br dem neuen Crlaß bedeutet 
der Herr Meinifter, dak der Lehrer in jolchen Fällen 
ohne vorherige Benachrichtigung des Schulinjpeftors 
oder Nektors nach alter Weile den Stock beim Unter 
richte anwenden forme, um dem Kinde dadurch Achtung 
vor der Schulgewalt einzuflögen. 

Wenn man bedenkt, dak heutzutage bereits 
in jedem Dörfchen Zeitungen gelefen werden und Daf 
jede Zeitung, bejonders aber die polnijche, voll Lobes 
über Die erjte Verfügung des Herrn Minifters, 
betreffend die Einjchränkung der förperlichen Züchtigung, 
war, wenn man weiterhin bedenkt, daß ohne Zweifel 
jimmtliche Eltern über die neue Verfügung, welche 
die Kinder in ihren Schuß nahm, hocherfreut waren 
und daß jie ihren Siindern ficherlich gejagt haben 
werden: Mun, Kinder, jest wird euch der Lehrer 
nicht mehr der erjten beiten Sache wegen jchlagen 
fónnen, denn der Herr Winijter gat e3 verboten, 
daß die Kinder nicht wegen jeder Kleinigfeit von dei 
Lehrern gezüchtigt werden. Falls der Lehrer irgend 
ein Kind wird ftrafen wollen, jo muß cr mit dem 
Neftor oder Schulinjpektor darüber Nüchprache Halten. 
Went man Dies alles bedenkt, jo wird man fic) 
wohl jagen miijjen, daß in vielen, vielen Schulen 
die Lehrer wieder in altgewohnter Weife werden Den 
Stock zur Anwendung bringen fünnen, ohne den Herr 
Neftor oder den Her Schulinipeftor dariiber zu 
befragen. 

&3 it Daher fer zu bedauern, daß der Herr 
Nintiter nicht bei jenem erjten Erlafje verblieben it, 

Aus Oberfhlefien. 

Aus Nr. 89 des Katolik 
vom 1. Auguft 1899: 

In unferm legten Artikel über den Katholifentag in 
Neijfc, welchen deutiche SKatholifen veranftalten, 
machten wir darauf aujmertjam, daß polnijche Reden 
und Vorträge nicht gehalten werden und Daß 
fich die Polen aus diefem Grimde daran nicht 
betheifigen wiirden. Wir fehrieben in dicjem Artikel 
unter anderem wörtlich wie folgt: „ES unterliegt 
feinem Zweifel, dag die vorbereitenden Arbeiten im 
Einverftändnig mit Bochgejtellten - Berfönlichkeiten 
Schlefiens ins Wert gejegt wurden." Dieje Anficht 
veranlaßte Mihverjtändnijie. 

Um jedes Mißverftändniß zu befeitigen, haben 
wir berechtigte Gründe zu der Erflärung, daß wir bei 
den Worten „hochgeitellte Verfünlichkeiten Schlejtens “ 
jeine Eminenz den Herrn Kardinal Kopp weder im 
Auge hatten, noch in Augen haben fonnten. Dies 
aber aus folgenden Gründen, weil 1) der Slatholifen- 
tag in Meijje nicht eine firchliche Angelegenheit, 
jondern eine weltlich=politijche Angelegenheit tft. 
2) weil der SKatolif ftetS ftreng an den Grundjag 
gehalten Hat und noch an ihn fefthalt, dab die 
Perjon unferes Oberhirten nicht in die öffentliche 
Diskuffton Hineingezogen werden dürfe. Im dev 
Perjon Seiner Eminenz des Herm Kardinal jehen 
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wir den Gejalbten Gottes, jomit die rechtliche 
firchliche Behörde, den höchiten Vorgefegten unferer 
Erzdiezöfe, dem wir nach der firchliche Lehre in 
Angelegenheiten der Kirche und des Glaubens 
Achtung, Gehorjam und findliche Liebe fehulden. 

Vat Nüchicht auf das Hohe Amt und die firehliche 
Macht, welche Seine Eminenz der Herr Kardinal inne 
Dat, erachten und erachteten wir e8 immer al8 der Leitung 
eines fatgolijchen Blattes unwürdig ‚die Berfon unferes 
Dberhirten in die öffentliche Distujjton Hineinzuzichen. 
An diefem Standpunkt haben wir immer gehalten und 
wir werden von ihm nicht abweichen. Auf diejem 
Standpunkt jtchen auch die Lefer des Katolif. C38 
fan aljo nicht davon die Rede fein, daß wir bei 
den Worten „hochgeitellte Verjönlichkeiten Schlefieng “ 
jeine Eminenz den Herm Kardinal im Sinne hatten. 

Wir Hoffen, durch dieje Erklärung jedes Mif- 
berjtóndnig bejeitigt zu haben. Dies thatert wir um- 
fo lieber, als wir angefichts des Katholifentages in 
Meijje, nach Befeitigung diejes Mißverftändniifes, 
frete Hand behalten und uns in Bezug auf denjelben 
die vollitändige Selbjtindigfcit bewahren wollen. 

Aus Mr. 89 des Katolik 

vom 1. Ylugujt 1899: 

Sn der den Katholifentag betreffenden me 
gelegenheit empfangen wir von einem gowijjen, im 
Dienjt der Kirche und des polnischen Bolfes er 
grauten Bfarrer, das Folgende Schreiben: 

Geehrter Herr Redakteur! 
gejchrieben, daß das polnische Volk dem Katholifen- 
tage im Stetjje nicht benvohnen Diirje, da dort polnische - 
Reden nicht werden gehalten werden. C8 it jehr 
gut, daß fich die deutjchen Katholiken in Meiffe nicht um 
die Polen fitmmern, weil die Polen bei jolchen Ge- 
legenfeiten jehr jchlecht abgeschnitten jind. Man bez 
handelte jie ftiefmiitterlich in jeder Beziehung. Man 
veranstaltete in irgend einem Viertel, zur unpafjenden 
Beit, oder am Schluß eine polnische Berjanunlung, - 
wenn alle jchen abgejpannt waren. Die deutjche 
Berlammlung machte einen Berrjchaftlichen Eindrud. — 
Die polnische Verfammlung dagegen machte einen 
fliglichen Cindrud. Der Vergleich 
Ungunjten der Bolen aus. C3 wurde fein wärmeres 
Wort geduldet. 

giimitig und jchädlich. 
Mögen die deutjchen Verfammlungen bejonder: 

und die pohitjchen Verjammlungen ebenfalls bejonders — 
jtattfinden! 

Mögen die Polen nicht dazu beitragen, da die 
deutichen Verjammlungen in Oberjeflejien glänzend 
ausfallen. Mögen die Polen allein für fich eine 
glänzenden Satholifentag veranftalten, möge er dure 
einen Wergleicj mit einem gleichzeitig jtattfindendeit | 
deutjchen Katholifentage nicht an Glanz einbüßen, | 
mögen Die Polen ihre eigenen Wirthe fein. Der 
Statholifentag in Jteijje ift übrigens ein allgemein 
Deutjcher. Einen oberjchlefischen Katholifentag könnten 
die Deutjchen ohne Polen nicht veranjtalten. 

Aus Nr. 90 deg Katolik 

vom 3. Ylugujt 1899: 

Anlägfich des Natholifentages in Neijje erhalten 
wir bon einem zweiten Pfarrer das folgende Schreiben. 
Wir bitten unfere Lejer, diefes Schreiben aufmerfjam 
zu lejen. Dasjelbe (muıtet; 

fiel jtet3 zu > 

Sort et. Mit einem Wort, das Rejultat war — 
für die polnische Sache unter allen Umständen un 
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Wer bon den deutjchen Katholifen die billige 
Beritcfichtigung der polnischen Sprache in der dies- 
jährigen Katholifen-Berfammlung in Reife, alfo in einer 
Stadt Oberjchlefien8, mithin in einen Landestheile, 
dejjen fatholijdhe Bevölkerung itberwiegend polnijches 
Wolf bildet, der vergigt wohl, dag Die heutige 
Bentrumsparter den Polen gegenüber eine andere 
Stellung einnimmt als früher und daß das Zentrum 
auf jeden Fall eine Regierungspartei ijt, welche forg- 
faltigjt jeden Almjchein meidet, der fie eines den 
Polen  entgegengebrachten Wobhlwollens bei der 
Regierung verdächtigen könnte, in deren Augen Die 
Beriickfichtigung jet e3 auch der berechtigtiten Anjprüche 
des polnijchen Volkes eine jchwere politijche Sünde iit. 

Angefichts diejes Verhältnifjes des Zentrums 
zur Negierung, jowie angejichts der Abneigung gegen 
die Polen, welche in Folge der Hakatijtijehen Heve- 
reien immer weitere reife auch der deut}chen 
Katholiken ergreift, konnte man von dem Katholifen- 
tage in Neifje die Berüichjichtigung der polnijehen 
Katholiken nicht erwarten. Wenn bisher von der 
polnijchen Seite angenommen wınde, daj die polnijche 
Sprache in Neifje nicht werde berückjichtigt werden, 
weil in feinem Aufruf, in feiner Einladung des 
Komitees die polnische. Sprache erwähnt worden war, 
jo bildet dev Beicheid den die Germania, das Haupte 
organ der Deutjchfatholifen, auf die Auslafjungen 
der polnijchen Blatter über den Statholifentag in 
Yteifje erthetlt hat, eine Betätigung diejer Annahme. 
Der Germania it e8 augenjcheinlich jehr peinlich 
einzugeftehen, daß «8 thatjächlich jo it, wie Die 
polnischen Zeitungen folgern, nämlich) dag in Meijfe 
die polnischen Katholifen nicht berickjichtigt werden 
würden, fie verjchleiert daher ihre Verlegenheit mit 
dem „aufrichtigen Bedauern darüber, dag die Polen 
zum Nachtheile der Heiligen Fathofifchen Sache 
fonfefftonelle mit nationalen Angelegenheiten ver- 
mijchen* und „daß fie jich auf einen verbiljenen 
nationalen Standpunft  jtellen.“ 

Wenn alfo die polnischen Katholiken bevechtigter 
Weije die Beritefichtiqung der polnijchen Sprache in 
dem Katholifentage in Oberjchlefien fordern, wo Die 
polnische Bevölferung ein jo großes zahlenmäßiges 
Uebergewicht hat, und wenn jie die polnijche Sprache 
zur Bedingung ihrer Theilnahme an der Verfammlung 
machen, dann find fie nach der Germania verbifjenc 
Sanatifer, die Konfeffion mit der Nationalität ver 
quicken. Wenn fich aber die Deutjchkatholtfen in 
religidjen Angelegenheiten immer mehr von nationalen 
und politifchen Nücdfichten Leiten lafjen, wenn jie 
namentlich in den polnischen Gegenden, mit Hilfe 
erlaubter und ımerlaubter Mittel befondere Predigten 
und deutsche Andachten, jowie vollftandige Gleich- 
berechtigung in der Kirche mit dex Polen, jelbjt da 
fordern, wo fie angejichtż der großen Uebermadht 
der polnijcen Katholiken fajt berjchwinden und wo 
fie gerade deshalb, weil ihre Wünfche nicht erfüllt 
werden fünnen, gegenüber der polnijchen Geijtfichfeit 
eine drohende und feindfelige Haltung annehmen und 
Klagen und Beichwerden über legtere an geiitliche 
und weltliche Behörden richten, jo tt ein folches 
Auftreten nach deutjchen Begriffen vollfommen gejeg= 
mäßig und normal, eine DVertheidigung berechtigter 
und wichtiger Intereffen und feineswegs eine Ber- 
quiekung nationaler und politifcher Beweggriinde mit 
religiöfen. 

Die Deutjchen ftiirmen fajt bei jeder Gelegen- 
heit, wo polnijch gejprochen wird, jet e8 aus Der 
Kirche, fobald die polnische Predigt beginnt, jet e3 
aus irgend einer Verfammlung, wenn dort polnijch 
gejprochen wird, haufenweife und auffällig davon, 
alg wenn ihre Dhren das Polnijche nicht hören 
könnten, die polnischen Katholiken aber jollen demiithig 
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und geduldig deutjche Predigten und Reden anhören, 
wenn fie auch fein Wort davon verftehen. Dem 
entjprechend giebt auch die Germania in ihren Ylu8= 
führungen den polnischen PBrepitimmen gegenüber in 
Sachen des Katholifentages in Neijje der Erwartung 
Ausdrucd, dag die Yolen, „noch im legten Moment 
zur Einficht fommen” und an der Berfammlung theil- 
nehmen witrden, um hiermit — als Figuranten zur 
äußeren Dekoration des Deutjchen Statholifentages 
beizutragen. Welchen Lärm winde es im ganzen 
deutjchen Baterlande, im Zentrumglager geben, wenn 
in einer polnijchen Verfammlung die Deutjchen nicht 
beriidjichtigt witrden, jelbjt wenn ftebtere tm Were 
hältnig zu den Polen fich in der verjchwindenden 
Minderheit befinden. 

Wenn die Germania ihre Bemerkungen mit den 
Worten jchliegt: dort fónnen fie (die Polen) manches 
lernen, jo fann Dies nur als eine Ironie aufgefakt 
werden. Nein! in Stetjje winden die Yolen nichts 
lernen können, weil dort ausjchlieglich Deutjch 
gejprochen wird. 

Was fie aber aus allen den Borgängen lernen former 
und auch beftimmt lernen werden, das it, Daj Die 
Polen von den deutjchen Katholiken nichts zu erhoffen 
haben. Die Deutjchfatholifen haben erforderlichen 
Falls für die Polen fchóne und artige Worte, den 
die Ihaten feinesivegs entjprechen. 

Aus Nr. 176 deg Dziennik Poznański 

vom 4. YAuguft 1899: 

Betrifft den Neier Siatholifentag. 

Wir begreifen nicht, wie daran gezweifelt werden 
fonnte, dag in dem zu Neiße ftattfindenden Katholifen- 
tage auch polnisch gejprochen werden fónne. 

Eine ablehnende Haltung nimmt lediglich die 
Germania ein, alfo ein Organ desjenigen ThHeilS des 
Bentrums, das in feiner Partei nichts anderes: erblickt, 
als eine den Staat und die Regierung unterjtiigende 
politifche Verbindung. Cine ganz andere Meinung 
vertritt die ebenfalls in Berlin erjchetnende Märkiiche 
Volkszeitung; Diefes Blatt vepräfentirt die unab- 
hängigen Kreije der Zentrumsparte: Die Märkiiche 
Volkszeitung rath den Polen, fich am das Lofal- 
fomitee zu wenden und Diejeś werde gewiß wie |. 3B. 
in Danzig den berechtigten Wiinfehen der Polen 
Nechnung tragen. 

Auch wir find diejer Meinung Wir wollen 
aber auf eine Erörterung Der Interventionen der 
einzelnen Organe der fathóljchen Prejje nicht ein- 
gehen, wir beabjichtigen vielmehr die Forderung der 
Polen mit der lebten Aktion des Zentrums zu 
Gunjten der polnischen Sprache in Oberjchleften zu 
begründen. 

68 dürfte noch erinnerlich jein, dak Die ge 
janumte oberjchlefische Geiftlichfeit mit ihrem Dber- 
hirten am der Spige vor Kiurzem, nicht etwa vom 
polnischen, jondern vom rein katholischen Standpuntte 
aus, an die Negierung eine Eingabe um Berüc- 
jichtigung der polnischen Sprache in den oberjchlefischen 
Schulen gerichtet hatte. Diejen Wutrag unterftiigte, 
wie wir annehmen, aufrichtig die  gefanunte 
fatholijche Prejfe. 

Wer aber damals elen jolchen Antrag bez 
fürworten konnte und heute gegen die Bulajjung der 
polnischen Sprache in der Katholifenverjammlung zu 
Jteige opponirt, der begeht einfach die größte Bre 
fonjequenz. 

Wie fann man von der Regierung Zugejtändnifie 
verlangen, wemt man diejenige Sprache boyfottirt, 



fix deren Begünftigung man vorher eintrat? Der 
Gegenjag ijt Hier fo groß, daß man ihn faum bez 
greifen kann, bejonders, wenn man nicht annehmen 
will, dag niedrige Motive vorliegen, welche e3 gebieten, 
die polnifche Sprache einer Höheren Art von 
9-N.-Tismus zu opfern. 

Sämmtliche oberjchlejijche Geijtliche, die die Ein- 
gabe unterjchrieben haben, miijjen nun auch folgerichtig 
Die Forderungen der Bolen unterftiiken, denen dic 
Germania fo fleinlich die Gleichberechtigung verweigert. 

Bielleicht wird das eine Mranking für dies 
Blatt fein, aber die Allgemeinheit pflegt ohne Feder- 
lejen und ohne die einzelnen Umstände augeinander- 
zuhalten zu urtheilen. Mean hört Hier mu eine 
Stimme, die der Verdammumng der Germania; möge 
fich das einjt jo prachtvolle Organ des jeligen 
Wendthorit damn aber auch nicht wundern, wenn 
fich die polnische Exbitterung zum Quartalswechjel 
geltend macht. 

Wer fann uns denn zwingen, meinen die Einen, 
ein Ddeutjches Blatt zu lejen, das mit feinen alten 
bewährten Traditionen gebrochen hat und immer 
neue Sufonjequengen begeht. Derjelben Anficht find 
mit uns auch die Mapvolliter. Bon anderer Seite 
werden der Germania Motive unteritellt, die wir in 
Nückicht auf die frühere Waffenbrüderichaft nicht erit 
erörtern wollen. Noch andere, die fich ob der 
Hyperdiplomatie der Germania langweilen, meinen, 
wenn wir unbedingt ein deutjches Blatt lejen |ollen, 
jo abonniren wir Fieber die Kólnijche Volkszeitung, 
die Schlefijche Volkszeitung oder die Märkische Volts- 
zeitung, Die e8 in ihrem deutjchen Bewuhtjein nicht 
nöthig haben, gegen die Polen ungerecht zu jein. 

Wir haben nun unjere Abftcht deutlich aus- 
gejprochen umd fünnen nur rathen, die Eatholiichen 
Empfindungen der polnischen Vollsgefammtheit nicht 
auf die robe zu jtellen. 

Mus Nr. 177 deg Dziennik Poznański 

vom 5. Ylugujt 1899: 

Die Germania hat Heute cine Harte Jtug fnacten 
mitjjen, indem jie fic) veranlagt jah, das Programm 
Des Arbeitertages in der Katholtfenverjammlung zu 
Neiße zu veröffentlichen. Fir die an Diefer Ver- 
jammlung iheilnehmenden überwiegend polnijchen 
Arbeiter wird ein bejonderer Gottesdien|t mit polnijcher 
Predigt und gemeinfamen polnijch=deutjchen Gejange 

veranftaltet werden. Nachdem die Arbeitermafjen auf 

die einzelnen Lofale vertheilt fein werden, werden 
Geijtlicje aus dem Imöduftriebezivt die Arbeiter in 

polnischer Sprache über das der Katholiten-Ver- 
jammlung vorliegende Berathungsmaterial belehren. 

So hat man denn der polnischen Sprache, 
wenn auch nur theilweife, dort Zugeftändniffe gemacht, 
während die Germania den Rath ertheilte, den über 
triebenen Wiinjehen des national-polnifehen Stand: 
punts feinerlet Folge zu geben. 

Aber diefes Zugeftändnig entjprang nicht etwa 
- irgend welchen idealen Nücfichten, jondern einem 
Bwange ES wurde bejchlojjen, den Katholifentag 
Durch einen impofanten Umzug der Arbeiter (meift 
Dergarbeiter-) Vereine mit ihren Fahnen, Abzeichen 
und Uniformen zu verherrlichen. Ohne Theilnahme 
der polnischen Arbeiter und Bergarbeiter wäre c3 
aber nicht möglich, einen derartigen Umzug zu Stande 
zu bringen. Snfolge deffen hat die Bedeutung der 
polnijchen Bergarbeitermajjen einen Sieg über den 
deutjchen Chauvinismus errungen und gleichzeitig 
bewirkt, daß, wenn auch nicht in der Ratholifen- 
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dacht mit polnijcher Predigt abzuhalten. 

verfammlung in Neiße jelbft, jo Doch auf dem 
Arbeitertage diejer Berjammlung die polnische Sprache 
erklingen wird. 

Allerdings fann man dagegen feinen Einwand 
erheben, daß Geijtliche polnijch jprechen werden; «8 
wire aber bejjer, wenn daneben ein der polnijchen 
Sprache mächtiger oberjcflejijcher Abgeordneter das 
Wort ergreifen wiirde. 

Vielleicht wird das Lofalfomitee die Benugung 
der polnischen Sprache in der Verfammlung zu Neiße 
erweitern, denn Die wahre deutjch-fatholiiche Volfs- 
prejje verlangt ausdrückich eine jolche Erweiterung. 
Einen ausführlichen Artikel in dem Sinne brachte die 
Kölnische Volkszeitung, die in Uebereinftimmung mit 
der Deutjchen Neichszeitung und der Märfifchen 
Volfszeitung fordert, daS Lofalfomitee jolle das billige 
Verlangen der Polen wohl erwägen. 

Alle dieje Zeitungen bedauern e3 aufrichtig, daß 
eż wegen der polnischen Sprache zwijchen den deutjchen 
und polnischen Waffenbrüdern zu Mikverftändnifjen 
gefommen tt und Gegen den Wunfch, dag Diefer 
Streit jo bald als möglich ein Ende nehme Das 
ift auch unjer aufrichtigjte Wunfch, denn Diejenigen 
Blätter find im Rechte, die da jagen, daß Diejer 
Biwift gemeinfamen Feinden fer gelegen fet. 

Uns gewährte eż die größte Befriedigung, zur 
Eintracht die Hand bieten zu fünnen. 

Aus Nr. 178 des Goniec Wielkopolski 

vom 6. Wugujt 1899: 

Aus der in Sachen des zu Neijje ftattfindenden 
Katholifentages ums zugegangenen Nachricht geht 
hervor, daß der deutjche Chauvinismus und mit 
igm Die jeit einiger Beit ins Schwanfen gerathene 
Germania ihren Ton etwas herabgejtimmt Haben. 
Man hat im Lofalfomitee bejchlojjen, bet den Ber 
Handlungen in dem jogenannten „Arbeitertage” auch 
die polnische Sprache zu berücichtigen. 

Für die polnischen, oberjehlejijchen Iheilnehmer 
Diejer Verjammlung gedenft man eine befondere Ylne 

Die Getjte 
lichen follen die Arbeiter über alle in der Berfammlung 
vorkommenden Beratdungsgegenftände in polnifcher 
Sprache belehren. 

Das theilweije Zugeitändnig des Komitees, um 
das memand gebeten hat, da fich die Polen in einer 
bejonderen Berfammlung jelbjt zu rathen wiühten, 
verdient um jo weniger unjere Anerkennung, als 
dasjelbe Ddirchaus nicht dem  Gerechtigkeitsgefühl, 
jondern einem äußeren Zwange entjpringt. Man 
begt die Abjicht, diefe Verfammlung durch einen 
prächtigen Umzug der Arbeitervereine mit ihren Fahnen, 
Abzeichen und Uniformen zu verherrlichen, und da 
nun die Bolen in Ddiefen Vereinen die ungeheure 
Mehrheit bilden, jo würde ohne unfere Landsleute 
diefer Umzug zu einem Nichts herabfinfen. 

Die Germania wird jebt wabrjchein(ich ihre 
Xaftlofigfeit begreifen. Der Kölnischen Volkszeitung, 
der Deutjchen Neichszeitung und der Märkischen 
Bolfszeltung gebührt (chom aus dem Grunde volle 
Anerkennung, weil jie den Grundjag der Gleich- 
berechtigung in Schuß genommen haben. 

Trog aller Sumjtjtitedchen it unjer Standpumft 
dennnoch unverändert geblieben. Be größer der auf 
uns auśgelibte Druc ijt, defto mehr bildet fich der 
polnische Geijt in Schlefien heraus. Wir werden 
eS hoffentlich noch erleben, dag Schlefien 10 polnische 
Abgeordnete in den Reichstag entjendet. 



Aus Nr. 174 de3 Dziennik Śląski 
vom 2. Augujt 1899: 

Eine Judujtriefajje foll in Kurzem iu 
Beutheu begrimdet werden, 

Schon feit längerer Zeit ewwog man in unferm 
Snouftrieverein, wie man unjeren Sndujtciellen Den 
Kredit geringerer Summen verjchaffen fónnte, wo- 
Durch jicherlich Manchem geholfen werden könnte. 
E83 handelt fich manchmal um kleine Summen, um 
30, 50, 100, 150 Maré, welche durchaus nothwendig 
find. Um Nohmaterialien einzufaufen, oder den 
Gehilfen den Lohn zu zahlen, oder Weehjel einzu- 
(öjen, dazu hat der Smouftrielle vielleicht einiges be- 
reit gehaltenes Geld, aber es fehlt ifm noch eine fleine 
Summe Woher dieje nehmen? 

Mancher Sudujtrielle fünnte manchmal auch 
eine größere Arbeit übernehmen und fein Unternehmen 
vergrößern, wenn er wüßte, daß er ein Darlehn von 
200, 300 oder mehr Mark erhielt. Weil er diejes 
Geld aber nicht Dejigt, find ihm die Hände gebunden. 

Mancher hat Geld bet Schuldnern ausjtehen, 

denen er Arbeiten geletjtet, oder Waaren verfauft 
Hat, aber ev fann das Geld im Augenblic nicht er= 
halten, weil er, wie verabredet, Bezahlung fpdter etz 
halten folle. CS fommt auch häufig vor, dak der 
Käufer nicht jofort bezahlen fann. In Diejem Falle 
wiirde der Juduftrielle davon, was er zu erhalten 
hat, gern etwas ablafjen, wenn er hierfür nur baares 
Geld erhalten fünnte. i 

C3 eriftirt aljo wirklich ein WBediiejniz nach 
einer jolchen Darlehnsfafje, welche fich ausschließlich 
mit der Gewährung fleinerer Darlehne befaffen wiirde. 

Gleichzeitig muß man anerkennen, daß unferen 
Suduftricllen gute Erwerbsgenoffenschaften dunch- 
aus nothivendig ind. ES fünnten Genofjenjchaften 
zum gemeinjchaftlichen Cinfauf von Rohmaterial, zur 
gemeinfchaftlichen Anjchaffung und Benugumg von 
Mtajchinen und theurer Werkzeuge, zum  gemein= 
jchaftlichen Berfauf der verfertigten Waaren, oder zu 
gemeinfchaftlichen Unternehmungen gejchaffen werden. 
wit diefen Genofjenfchaften wiirde jedes Mitglied, 
wenn e8 auch jelbitändig it, gemeinjchaftlich arbeiten, 
er fönnte daher Berdienit und! ausftehenden Gewinn 
haben, den jegt die Kapitaliften — die Unternehmer 
einftreichen. 

Auf jo breiter Grundlage foll die Genoffenichaft 
begründet werden. Sie braucht nicht gleich Alles 
auf einmal ins Auge zu fajjen und wird dies ficher- 
(ich auch nicht tun. Sie wird fic) von Anfang am 
auf die Gewährung von Darlehnen in Gemapheit 
der in den Kafjen befindlichen. Fonds befchränfen. 
Wenn 8 der Kaffe dam einigermaßen gut ergeht, 
jo wird jie ihre Thitigteit dann vielleicht in der 
Richtung der Erwerbsgenofjenichaften erweitern. 

Sdem eine Anzahl Induftrieller dieje Biele im 
Auge Hat, beabfichtigt fie, jich an die Begründung 
einer Snouftriefaffe Heranzumachen. 

Cs joll dies eine Genofjenjchaft mit be- 
jfrinfter Haftpflicht bis zu 200 oder 300 Mark 
werden. Das heißt: wenn auch die Kaffe fich nicht 
ventiren, wenn fie auch Bankrott machen twitde, fo 
fann jedes Mitglied doch nur bóchjtenś 200 oder 
300 Mark verlieren, denn für eine jolche Summe ift 
eS gejeglich haftbar. Wenn cs auch jchlecht gehen 
jollte, jo braucht Niemand den Werlujt einer jo bez 
Deutenden Summe befürchten. Darüber werden der 
Borjtand, der Auffichtsvath und die Mitglieder jelbjt 
wachen. 

Mitglied kann jeder felbitändige Induftrielle 
oder Handwerfer werden. 

Der Borjtand joll jich aus 3 Berjonen, der 
Auffichtsrat) aber aus 6 oder 9 Mitgliedern zu= 
jammenjegen. Das Eimtrittsged foll 5 Marl bee 
tragen, auf ihren Antheil, der 200 oder 300 Mark 
betragen wird, jollen die Mitglieder der Genojjer- 
fehatt wöchentlich weniąjtenś eine Mark bezahlen. 
Nach den Antheilen richtet jich die Dividende. 

Darlehne werden in Höhe bon 100— 1000 Wart 
Durch Beichluß des Borjtandes und nach dem Stande 
der Kafje gewährt. Iedes Mitglied joll durch Bez 
Ihluß des Wuffichtsraths einen genau bejtimmten 
Kredit erhalten. Der Borjtand darf feinen Höheren 
Kredit gewähren. Die Borjtandśmitglieder erhalten 
feinen Stredit, Ditvfen auch für Itiemanden biirgen 
oder Weehjel unterjchreiben. Die Darlehne werden 
auf furzbefriftete Wechjel von 4 bis 6 Wochen, aus- 
nahmsweise auch von 3 Monaten, gewährt. Durch 
Beihlus des Auffichtsraths foun der Vorjtand fiir 
em Mitglied, welches gute Wechjel-Bürgen hat und 
an Der Sajje auperdem noch ein ausreichendes 
Vanditücd, 3. B. einen oder mehrere ganz eingezahlte 
Antheile, Werthpapiere, Sparfafjenbücher, eine Ber- 
ficherungSpolice, eine fchriftliche Bejjion von Geld- 
beträgen, welche ihm Semand für Waaren oder 
Arbeit jchulbig it, Die für eine Schuld in Diejer 
Höhe ficher it, hinterlegt, ein laufendes Nonto er- 
öffnen. © fanır auch vorkommen, dag Semand die 
Zahlung jämmtlicher Geldbetrage, welche er 
4.8. Tifehlern, Schlofjern oder Unternehmern beim 
Bau eines neuen Gebäudes zu zahlen hat, von vorn- 
herein der Saffe überträgt. Sn Diejem Falle wird 
die Safe dem Handwerfer nach Maßgabe der von 
diefem ausgeführten Arbeit und von dem Bauheren 
quittirten Nechnung Geld auszahlen. Die Stafje 
zieht alsdann das Geld zu den feftgejeßten Terminen 
von dem Bauheren ein. 

Die Kajje wird auf Spareinlagen ent 
gegennehmen und gute Prozente zahlen. Sie wid 
Die Wrozente nicht erjt nach Ablauf eines ganzen 
Monats, jondern Schon nach 14 Tagen berechnen. 

Die Jndujtrietajfe in Beuthen wird eine gericht- 
(ich eingetragene Genojjenjchaft werden. Jede Woche 
finden Neviftonen durch eigens dagu beitellte Neviforen 
jtatt, außerden eine Nevifion durch einen gerichtlich 
bejtellten Stevijor. Alle Kafjenämter werden jedoch 
mu Ehrenämter und demmach unbejoldet jein. Dev 
Borjtand, Auffichtsrath und die Generalverfanmlung 
werden bejtimmte, ftatutenmigig engbegrenzte Rechte 
befißen. 

Dies follen die HYauptgrundfäße jein, auf welche 
fih die Spare und Darlehnsfajje der Induftriellen 
in Beuthen jtüßen wird. C8 wird dies feine Kaffe 
jein, welche ihren Wirfungsfreis nur auf Beuthen 
bejchränft, jondern eż fünnen ihr Mitglieder aus dem 
gejanunten Induftriebezirk beitreten, ausnahmsweife 
auch jolche aus entfernteren Gegenden. Spareinlagen 
können Perjonen aus dem ganzen Neiche machen. 

Wer diejer Stajje beitreten will, der melde fich 
binnen einer Woche oder jende feine Adrejfe an den 
Heren Schneidermeilter Franz Michalsfi in Beuthen, 
Dyngosftraße 25 und Buchbinder und Buchhändler 
Sojef Tucholsti, Beuthen, Tarnowigerjtrage. 

Wer jich meldet, übernimmt jedoch noch feinerlet 
Berpflichtung; e3 fann fic Daher jeder melden, der 
Staffenmitglied werden will. 



Aus Nr. 177 des Dziennik Slaski 

vom 5. Auguft 1899: 

Der hiefige ,Landwehrverein” ift ein po- 
itifcher Verein, wenn auch mur deshalb, weil, wie 
die Königspütter Zeitung berichtete, der Vorfitende 
Herr Schröter am 16. Juli b. I. dafiir agitirt hat, 
daß jedes Mitglied die Feldpoft abonnire. Wann 
wid wohl die Staatsamwaltichaft derjelben Anficht 
jein und darangehen, die Landwehr- und Rrieger- 
verelne, fowie deren Verbände aufzulöfen? Trifft 
denn der $ 8 deS preußischen VBereinsgejeßes nicht 
auch auf diefe Vereine zu? 

Aus Nr. 177 des Dziennik Słąski 

vom 5. Auguft 1899: 

Sn Königshütte Hat fich ein neuer Verein unter 
dem Namen ,,Deut}eh-Katholijeher Männer- und 
Sünglings-Gejangverein Edelweiß” begründet. 

Manche Gegner des Polenthums trachten danach, 
polnische Statholiten in die gemifchten polnifch-deutjchen 
Vereine hineinzuzichen, weil das — wie fie jagen — 
gleich jet, wenn eż fich nur um einen fatholijchen 
Verein handelt. In folche gemijchten Bereinen 
pflegt die polnische Sprache gewöhnlich hintenangejeßt 
gu werde. 

Segt jehen wir jedoch, dag die Deutjchkatholifen 
anders vorzugehen beginnen, indem fie bejondere 
deutfch=fatholijche Vereine begrimden. Sie thun 
gut daran. In jolche Deutjch-fatholiiche Vereine 
wird jedoch Niemand von wns eintreten. C3 eyijtiven 
Hier genug polnische Vereine, in welche jeder ein- 
treten fann. Aber eż genügt nicht, nur Mitglied 
eines polnischen Vereins zu jein. Be 

8 handelt ich vor Allem darum, daß die Mit- 
glieder polnischer Vereine ihre Pflicht erfüllen, ‚regel- 
mäßig in den Sigungen erjcheinen und fich mit den 
VBereinsangelegenheiten befajjen. Man hört davon, 
daj manche polnifde Vereine daran leiden, da nur 
wenige Mitglieder in den VBerfammlungen erjcheinen. 
Wie foll dann der Borjtand etwas fertig bekommen? 

Aus Nr. 61 der Gazeta Opolska 
vom 1. Auguft 1899: 

Oppeln. 
dd Habe in den Zeitungen nicht einen oder 

awei, fonder mehrere den Gejang behandelnde 
Artikel gelejen. Wenn ich umjere Pfarrfivche in 
Oppeln bejuche, hatte ich oftmals das Glüc, dem 
Dochamt um ein halb zehn Uhr beiguwohnen, bei 
dem polnischer Gejang zu hören war. Die Freude, 
welche ein polnisch denfender Menfch empfindet, far 
mir derjenige ermejjen, dev jeinen Gott in der eigenen 
Meutterfprache loben fann. ©8 tónnte jedoch jcheinen, 
alS wenn die Bevölferung unjerer Parochie am 
polnischen Gejang nicht viel Liege Win lebten 
Sonntage wurden die polnifchen Lieder fehr nach- 
lajfig gelungen und fo, daß auger der Chorfänger 
Nur einige Frauen gu Hiren waren, Die in der Kivihe 
mitgefungen haben. C8 it dies für uns febr 
I Omerzlich, wenn wir unfern polnischen Gejang jo 
vernachläffigen, namentlich) dort, wo wir alle nach 
jchwerer Arbeit während des Hochamtes frei fingen 
dürfen. Im unferer Sazeta OpolSfa Tas ich jchon 
öfter, baj polnischer Gejang Hier und da nicht bez 
rückfichtigt werde, an deifen Stelle dann deutjcher 
oder lateinifher Gefang trete. Alto Lieben Brüder, 

wenn uns die Gelegenheit geboten wird, während 
des Gottesdienftes in umjerer Mutterjprache zu 
fingen, jo jchmälern wir Diejen polnischen Gejang 
nicht, jondern fingen wir alle zujammen, um zu 
zeigen, daß der polnische Gejang nicht jehwindet, fich 
vielmehr immer jchöner entwickelt. 

Ein trener Lejer der Gazeta Opolsta. 

Aus Nr. 61 der Gazeta Opolska 
vom 1. Augujt 1899: 

Unjer Reichstags und Landtags-Abgeordneter, 
Year Major Szmula theilt uns gütigft mit, ex 
beabfichtige nach der Ernte feinen Wählern Rechen- 
Ihaft zu geben, über die legten Berathungen des 
Landtages. CS werden zu diefem Zweck zwei oder 
drei Verfammlungen in verjchiedenen Gegenden des 
Kreijes ftattfinden, namentlich aber in jolchen Gegenden, 
in denen die Wähler, wegen ungeniigender Auf- 
flirung am fchlechteften gewählt Haben. Indem wir 
dies unjeren Lejern mittheilen, bitten wir, uns ihre 
Wiinjche Defannt zu geben, wo die Beranitaftung 
der Berfammlungen erfolgen fol. — Bei diefer 
Gelegenheit erwähnen wir, daj der Herr Abgeordnete 
Szmula in den legten Monaten herzleidend war. 
Gegenwärtig hat jich jein Gefundheitszuftand wejentlich 
gebejjert, doch it er noch nicht ganz befriedigend. 

Aus Nr. 62 der Gazeta Opolska 
vom 4. Auguft 1899: 

Die Mitglieder der Kirchengemeinde in Budfowis 
und den umliegenden Ortjchaften richteten feiner Zeit 
an den hochwindigften Fürjtbiichof aus dem Grunde 
eine Eingabe, weil der dortige Propft deutjche Predigten 
eingeführt hatte. Unjer Korreipondent aus der dortigen 
Parochie ftellte ung feiner Beit (in Nr. 28 bom 
7. April b. 38.) die Verhältnifje wie folgt dar: 

Am Sonntag wurde ung gleich nach der Predigt 
von Der (angel befannt gegeben, daß in unjerer 
Kirche von jest ab monatlich gwei Deutche und zwei 
polnijche Predigten gehalten werden follen. Bisher 
bejtand folgende Ordnung: folange Lastowig zu 
Budfowig gehörte, wurde am Sonntag nach jedem 
eriten Des Monats ein Gottesdienft in Lastowit 
abgehalten, demnóchjt war am zwei Sonntagen in 
Budłowig polnische Andacht und jeden legten Sonntag 
im Monat deutjche Andacht. Nachdem jegt Qastowig 
zu Tuble zugetheilt worden ift, Jollen fich die Deutfchen 
bemüht haben, daß wenigitens zwei Mal deutjcher 
Gottesdienst jtattfinde, was ihnen auch jogleich be- 
willigt worden ift. G3 finden aljo für mehr als 
3000 Bolen zwei polnijche Predigten ftatt, dagegen 
für faum 100 Deutjche, von denen faft jeder gut 
polnijch verjteht (vielleicht bejfer alg unjere jungen 
Polen deutch), müfjen zwei deutjche Predigten ge- 
halten auch muj deutjch gejungen werden. 

Sebt tt die Beantwortung der Eingabe erfolgt 
und wird ung darüber aus Bubfowig Nachitehendes 
gejchrieben: 

Auf die Eingabe an feine Eminenz den Hoche 
würdigiten Kardinal und Fürftbifchof, anläßlich der 
Vermehrung deutfcher Predigten in unferer Parochie 
erhielten wir folgenden Bejcheid: 

Der $5 der die Griindung der Parochie Bud- 
fowig betreffenden, von jümmtlichen felbftindigen 
Männern der Parochie unterzeichneten Urkunde vom 
5. Dezember 1827 lautet: 



„Der Bropit ift namentlich gehalten, bevor nicht 
fänmtliche Gemeindemitglieder deutjch Fprechen, jede 
dritte Predigt im deutjcher Sprache zu halten.“ 

Da einjchlieglich der Predigten am Tage des 
Schußpatrons und des Nofenkranzfeftes jährlich 
41 polnische und 22 Deutche Predigten gehalten 
werden, jo ift Der vorftehenden Bejtmmung genügt. 

Wir bedauern daher, Die gegenwärtige gottes- 
dienstliche Ordnung nicht ändern zu fünnen, um jo 
weniger, al3 wir bejtimmt annehmen fónnen, daß die 
Anzahl der die deutjchen Predigten vorjtehenden 
Gemeindemitglieder gegenwärtig eine bedeutend größere 
it, al3 im Sabre 1827. Dies wird durch die ein- 
gegangene Petition bejtätigt, welche gegen 50 Berjonen 
in guter deutjcher Schrift unterzeichnet haben. 

Unterjchriften: Speil. Knopp. 

Was den legten Sag anbelangt, möchten wir 
anführen, daj man leicht zu rigen Schlüfjen ge: 
langen fann, da das polnijche Bol Dberjchlefiens 
infolge des umabliglichen G©ermanijirenś die Ge: 
wohnheit angenommen hat, die Vornamen deutjch, 
aljo an Stelle „San“ „Sohann“, fin „Sadiviga“ 
„Oedwią” zu Schreiben. Manche können nicht ein 
paar deutjche Sage ausjprechen, aber te jchreiben 
ihre Namen deutjch. 

Wir haben jo oft auf das Unpajfende und 
Schädliche diejeS BWerfahrens aufmerffam gemacht. 
Aus dem erhaltenen Bejcheide auf die Eingabe wegen 
polnischer Bredigten fann das Bolf erneut erfehen, 
welche Folgen das naclijjige Unterfehreibe des 
eigenen Namens nach fich zieht. 

Möge dies für jeden cine Lehre fein! 

Aus Nr. 91 des Katolik 

vom 5. Auguft 1899: 

Katto wih. 

Auf dem fatholifchen Friedhofe in Sattowis it 
jeit einigen Wochen eur jehr jchönes Denfmal gu 
jehen, welches unjere befannte und chremvertde ae 
milie Sfiba hat errichten Taffen. 

Wir wiirden vielleicht Hiervon wicht! erwahut 
haben, wenn nicht der Umftand borlige, daj dies 
der erjte Denkmal in Kattowi ijt, wenigitens auf 
dem jebigen Kirchhofe, welches eine polnische Auf- 
jchrift trägt. 

Wir brauchen wohl nicht nachzuwetjen, wie gut 
die Familie Stiba gehandelt hat, indem jie ihre 
Väter, Grofvater und Urgrofvater durch ein Denkmal 
ehrt, das cine polnische Auffchrift Hat, in welcher 
Sprache ihre Väter geboren wurden, in der jie Gott 
lobten, fich im Rreije der Familie und unter väter 
lichen Dache verjtändigten und in welcher Sprache 
fie ihrem höchjten Schöpfer das legte Gebet jandten, 
Das Ut in der polnischen Sprache. Dieje That ijt 
fo nachafmenśwerth, dak wir wicht zweifeln, daß 
nunmehr alle diejenigen, die ihren Glauben, ihre 
Sprache und ihre Vorfahren nicht verleugnen, jo 
verfahren werden — um fo mehr, al die durch nichts 
gerechtfertigte Gewohnheit, auf den Grabhügeln 
theurer PVerjonen Inschriften in einer fremden, ihnen 
vielleicht auch garnicht befannten Sprache nieder- 
zulegen, eine traurige Erjceheinung tft. 

Außer diefer freudigen Botjchaft fünnen wir noch 
eine mitteilen und zwar, daß wir auf den Schildern 
der Kaufleute, Handwerfer u. |. w. immer mehr pol- 
nische Aufjchriften jehen. Es it gwar noch wenig, 
aber ein guter Anfang und wird eż in Diejer Hinficht 
immer bejjer werden. 
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ES mirjen aber hierbei wohlmentende Leute zu 
Nathe gezogen werden, um nicht jolche Ungehenerlich- 
feiten auszuhängen, wie zum Betjpiel: Bermietdsfraun — 
Bermieterfa. 

Aus dem Welten Deutfhlands. 

Aus Nr. 180 des Postęp 

vom 9. Yugujt 1899: 

Sahresbericht 

über die Tchätigfeit des polnischen Judujtrie: 
vereins in Dresden im zweiten Outavtal. 

Dresden, den 6. Auguft. 

Am Anfang des zweiten Quartals 1899 zählte 
unfer Verein 25 Mütglieder, neu eingetreten find 2, 
gejtrichen wurden eins, abgereift it eins, e8 verbleiben 
Daher im Ganzen 25 Mitglieder. 

Der Verein veranjtaltete eine eneralerjanmlung 
und newt ordentliche Sigungen, in denen Folgende 
Boritandsmitglieder theilnahmen: Kublinsft als Bore 
figender, Naczynsti als jein Stellvertreter, ozlowśti 
alg Schriftführer, Szwabe als Schagmetjter, Mowal 
als Bibliothekar, Wrzesinsti als Ordner und Galen: 
zewsft alg Betjiger. Sajjenrebijoren waren Gariclt 
und NRaczynski. 

Bon polnischen Zeitungen abonniert der Verein 
die Praca, den Orendownif, pojtemp und Tygodnił 
Jlujtrowany. 

In den Sibungen waren Durchjchnittlich 1 
Mitglieder erjchienen. Infolge der Abveife des 
früheren Schriftführer Szymfowiaf, wurde m der 
Sigung vom 17. April Kozlowsft zum Schriftführer 
gewählt und an Stelle des Bibliothefars Herr Mowat. 

Bur Berjcehönerung und abwechstungsreichen Ge- 
jtaltung der Sibungen dienten Borlejungen, welche 
theils der Praca entnommen waren, oder auch Dee 
jonders zu Diefem Zwecke ausgearbeitet worden 
waren, ferner Gejänge und Deklamationen. 

Inden ich über meine amtliche Thatigfert als 
Schriftführer im erjten Quartal Bericht erjtatte und 
über die Thatigfeit unjers Vereins einen Weberblic 
geben will, muß ich hervorheben, daß eS traurig um 
ung ausfieht. Unfere Sibungen tm verflofjenen 
Quartal waren jo fchlecht bejucht, daß nicht einmal 
die Hälfte der Mitglieder am ihnen theilgenommen hat. 

Die Veranlajjung hierzu it der Sommer und 
die von Natur jo reich ausgejtattete Umgegend 
Dresdens. Nach der Wochenarbeit in den Fabriken 
und Werfitätten wartet jeder auf den Sonntag, um 
etwas frifehe Luft zu athmen; unjere Sugend ver 
gniiąt fich des Abends in den Salen und verbringt 
unmüger Weife die erarbeiteten Grojchen. Geijtige 
Aufklärung und der Bujammenjehluy in den Vereinen 
icheint fie gar nichts anzugehen. Wenn unjer 
Nicherwiez Dieje Manieren unferer Jugend jehen 
wiirde, auf welche er doch die Zukunft unferes geliebten 
beflagten Vaterlandes aufgebaut hat, witrde ev bittere 
Thränen weinen. 

Wir verwehren unjeren Mütglievern Dieje Berz 
gniigen nicht und fónmen jie ihnen nicht unterjagen, 
aber wir verlangen, daß jie nach ihren Spazier- 
gängen auch in den Sigungen ericheinen. 

dem wir Hier in der zjremde leben, fern von 
unjerer Heimath mitjjen wir ung umjomefr um das 
Wohl und den Zufammenjchluß in unjerm polnijchen 
Verein befiimmern. 
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dragen wir uns jelbjt und legen wir einmal 
echenichaft darüber ab, ob wir die Pflichten erfüllen, 
welche die polnische Gefammtheit uns auferlegt Hat, 
wir werden dann jelbjt zugeben miijjen, daß dies 
nicht der Fall ift. 

Anstatt wader und eifrig an Die foziale und 
öffentliche Arbeit zu gehen, verjchieben wir Alles 
auf morgen, indem wir uns borreden, Dak es noch 
Beit jei. 

Wie leicht und glatt wäre Dieje Arbeit für uns, 
wenn wir uns mit Lujt an fie machen würden, aber 
an Bequemlichkeit gewöhnt werden unjere Arbeiten 
vernachläffigt und an dieje alten Borurtheile gewöhnt, 
fommen wir feinen Schritt vorwärts. 

Vielleicht fommen wir einmal jelbjt zur Einjicht 
und machen uns eifrig und erfolgreich an die foziale 
Arbeit. 

In der Hoffnung auf eine bejjere Zukunft fchließe 
ich meinen Bericht, wobei ich die geehrten Meitglieder, 
welche hier in der Fremde wohnen, auffordere, zahl- 
reich in den Sigungen zu erjchelnen und fich Der 
VBereinsangelegenheiten mehr anzunehmen. 

Zu dem neuen Borjtand für das ganze Halb- 
jahr gehören die Herren: Kublinsfi alg Borjigendetr, 
Kozlowsfi als Schriftführer, Malech als jem Stell- 
vertreter, Szwaba als Schagmeiiter, Stachowsfi als 
Bibliothefar, Galenzewsfi als Ordner. 

Olitce auf dem neuen Borjtande. 

Kozlowsti, Schriftführer. 

Mus Nr. © des Zwierciadło 

(Beilage zum Wiarus Polski) 

vom 1. Wuguit 1899: 

Für heute. 

Schlaf, Mutter mein, nach verzweifelten Mühen, 
Wenn bóje Leute auch jagen, daß Du todt feijt! — 
Obgleich der Grabjtein iibermichtig Dich drückt, 
Sp ijt dies doch fein Grab, jondern die Wiege 

fiinftiger Tage. 
Schlaf, Mutter mein, nach opfewoller Zeit! 
Wenn die Dpferpriejter Dich verhöhnen, 
So verjpotte auch Du den jatanijchen Hochmuth, 
Der Deinen Untergang predigt, Dich jedoch nicht völlig 

niederzujchmettern vermag. 
Schlaf, Mutter mein, denn Du jollit wiederum 
Auf lange Beit cine Dienerin der Bedriidung und 

des lngemachś fein! 
Schlaf, mögen die wilden Bernichter glauben, 
Dag Du nicht mehr einen Funfen in Deiner Wiehe 

bejigejt! 
Su. den Mauern Deiner Hauptjtädte feiern die blajjen 

Eindringlinge 
Mit blutigen Händen ihre Gajtmifler, 
Und das Mak ihrer Bosheit ijt noch nicht voll, 
Denn wo tit der Flammenjpruch, der über Baltajar 

flammte ? 
dn. der Tiefe Deiner Wildnif, wo die Fichten raujchen, 
Odblein ruhiger Thdtigfeit die vielen langen Frühlinge, 
Bis das frijche Blut auf dem Heidefraut teoefnet, 
Bis die Sonne am Himmel wieder hervorglanst, 
Bis Deine Thuven von Hoffnung wieder erwachen 
Und neuer Muth im Bujen Deiner Kinder Pla greift, 
Bis jie Dir das Leichengewand von der Brujt reigen 
Und den Glauben gewinnen, dag Du wieder aufs 

erjtehen wirt. 
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Schlaf, Mutter mein, nach verzweifelten Mühen, 
Wenn bije Leute auch jagen, daß Du todt feijt! 
Obgleich der Grabjtein iibermichtig Dich drückt, 
Sit Dies doch fein Grab, jondern fünftiger Tage Wiege. 

Aus Nr. 92 des Wiarus Polski 

pom 3. Wuguit 1899: 

Wanne. 

Der Kapellan Schulte rief in der VBerfammlung 
am 25. Sumi für die Mitglieder des St. Valentin 
Bereins eine Spartajje ins Leben. Zur Hilfeleiftung 
wurde Herr Jojepy Adamsfi gewählt. 

dn Peine bei Hildesheim wurde am vergangenen 
Sonntag ein polnijch-fatholijher Verein unter dem 
Schuß des St. Wegidius gegründet. 

Sozialdemokratijdjes. 

Aus Nr. 31 der Gazeta Robotnicza 

vom 5. Augujt 1899: 

PKerhenjchaftsbericht über die Sigung des 

Bereins polnischer Arbeiter vom 30. Juli, _ 

Dresden. 

Stach Erledigung der Eingangsformalitäten hielt 
der Genojje Hubert eine jehr belehrende Vorlejung 
über Das Thema: „Neichtyum und Arbeit“. In der 
folgenden Distujjion jprechen die Genofjen Weich- 
mann, Neumann und Meajchrzaf. In der freien 
Bejprechung berührte Genojje Wejolef die Wngelegen- 
heit der aus der Arbeit entfernten dänischen Arbeiter, 
bei welcher Gelegenheit er die dänijchen fapitalijtijchen 
Schmaroger einer jcharfen Kritif unterzog. Die Frage 
aus dem Fragefajten, welchen Werth die preugijche 
und jachfifehe Staatsverfajiungen hätten, beantwortete 
Wejolet mit kritifirenden Worten, aus welchem Grunde 
ihm der aufjichtsführende Beamte das Wort entzog! 
Nah Entgegennahme einer Mittheilung über das 
Stiftungsfeit Des Leipziger Vereins und die Delegivten- 
wahl, wollte Wejolet wieder das Wort ergreifen, doch 
geitattete dies der Polizeibeamte nicht und Lüfte die 
Verjammlung auf!!! Unter jolcher Gewaltthätigfeit 
der Polizei befindet fich das Arbeitervolf in Gachjen. 

Aus Mr. 31 der Gazeta Robotnicza 

vom 5. Augujt 1899: 

Sn Neijje in Oberjchlejien findet in den nächjten 
Tagen die Parade der Deutjchen Katholiken, oder die 
Zujammenfunft der fetten und mit Reichthum ver- 
jorgten Stitken der Deutjch-fatholijchen Kirche jtatt. 
Sie wählten diejes mal Oberjchlejien aus Anlaß des 
Dort jtarf zunehmenden Sozialismus. Der Ziwed 
der Zujammentunft wird auch das Slöpfen Diejer 
drohenden Schlange jein; mancher Hitfopf wird fich 
mit dem Vernichten des Sozialismus abquälen, bis 
ihm das Eifen beffer jchmeden wird — doch wie 
immer, jo wird dies auch in Neifje vergebliche Weihe 



ein — das jchlefijche Arbeitervolf, die Sogialijten 

werden über die Vertreter der reaftioniren Bourgevijte 

und der Kapitaliften bald zur Tagesordnung übergeheit. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 174 des Czas 
vom 2. Augult 1899: 

Prenhijd-Majurern. 

Mafuren fann als typijches Crfahrungsfeld dafür 

dienen, um feftzuftellen, welche Früchte das Germa- 

nifirungsiyftem auf dem Gebiete des Sdulwejenś 

und der fonfeffionellen Angelegenheiten zeitigt und - 

welde Folgen für Bildung und Religion der Um: 
ftand nad fich zieht, daß man aus politiichen Beweg- 

gründen und. zweds Befeitigung der Rafjenunterichiede 

diefen fünftlichen, zerfegenden Gährftoff eingeführt hat. 
Die Shuluftände im preugijhen Wafowien 

find geradezu beflagenswerth. Die Beltimmungen 
Des Rultusminifteriums vom Sabre 1873 betonen 

ausdrüdlih, daß man die Kinder polnischer Eltern 

neben der deutschen Sprache auch im Polnifden unter= 

richte, die Religion uber follte in der Mutter: 

fprache gelehrt werden. Dieje Vorfdriften werden 

jedoch einzig infomeit beriidiidtigt, als man die Kinder, 
Die man auf feinen Fall beutjh zu unterrichten 

im Stande ift, in der Religion polnijch unterrichtet, 

und zwar nur dann, wenn der Lehrer jelbit polnisch 

verfteht. Und folde Lehrer werden mit jedem Jahre 

weniger, Todaß von der jüngeren Generation faum 

fünf Prozent die Sprache der einheimijchen Benölfe- 

rung, unter der fie die Bildung pflegen follen, be: 

herrihen. Die mafurishen Lehrer in den Dörfern 

haben in der That eine außerordentlich fdhwere Auf: 
gabe. Das jehsjährige Kind, weldjes in Die Sdule 

eintritt, hat nicht den geringiten Begriff von der 
deutichen Sprache, während der überwiegende Theil 

der Lehrerichaft wiederum niet polnisch veriteht. Wie 

ift da der Unterricht arzufaflen? Unterrichtet muß 
aber werden, und es gejchieht auch, aber welche Er- 

folge zeitigt der achtjährige Bejudh der Schule? Die 

Mutterjprah: vergigt das Kind nicht, denn es wendet 

diefelbe zu Haufe beftändig an, es lernt aber andern= 

theils das Deutiche nit vollfommen. Grjt die mili- 

tórijcje Dreffur bringt es fertig, Die Anaben foweit 

auszubilden, daß fie die Kommandos „reis“ und 

„linfts” verftehen lernen. Ich habe in den Dörfern 

Männer im Alter von 30 Jahren angetroffen, die 
nad Ableiftung der dreijährigen Militärzeit jagten: 
„Rieber Herr, wenn id vor Gericht deutjch jprechen 

jollte, fo könnte ic meine Ausfage nicht eidlid er- 

harten!” Demgemäß bat auch die Germanifirung 

in der Schule nicht dasjenige geleiltet, was Die preu= 

bifdje Regierung erhofft hat, und mit biejer Zugabe 

büßt jenes „herrliche“ Deutjche Schuliyftem in den 

Landestheilen mit zweijprachiger Bendlferung nicht 
nur feinen Glanz ein, fondern es wird direkt lächerlich 

und unfinnig. 
Die fonfeffionellen Verhältniffe in Mafowien 

bieten ein jehr traurigeg und zugleich lebrreides 

Bild. Da die mafurifhen Bauern dem evangelifchen 

Befenntnig angehören, darum erihien der Regierung 
mit dem Eintreten der Germanifirungsära nad bem 

Werjailler Frieden der firehliche Boden als der geeige 
netfte, um eine Propaganda zu entfalten. Man 

begann damit, daß man die Paftoren, die gut pole 
nij fonnten, in Die weitlihen Provinzen verjegte, 

die deutschen Paftoren aber, welde die Sprache der 

örtlichen Bevölkerung nicht bebherrjdhten, nad) dem 
Often verjegte und denfelben polnifhe und lithautiche 

Parochien übertrug. Beide Theile, die Geiftlichen 
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und das Volt, wollten verzweifeln, doch als diefer 
Zuftand längere Zeit andauerte, verddeten die Gottes= 
bäufer, und dafür begann fi das GSeftenwejen zu 
entmidelu. Das Boli, das Die deutihe Andacht nicht 
verftand, verfammelte fih in den Häufern, wofelbit 
Wufgetlórtere das Wort Gottes in der Mutterjprache 
lehrten. Die Verfammlungen fanden alle Sonntage 
in einer anderen Hütte ftatt und erhielten ven 
Namen „Gemeinden.“ Aus den üblihen Verlamm: 
lungen bildeten fic) Sekten heraus. Die Seltirer 
betennen fig zum alten und zum neuen Teftament, 
ftügen fic) auf den lutherifchen Katechismus und vers 
pónen vor Allem unter der Strafe des Ausjchluffes 
den Genuß von Branntwein, Nraf und fpiritudlen 
Getranfen. Das, was aljo die Mäßigfeitsvereine 
nicht fertigbringen, hat die Germanilirung zu Wege 
gebrachi, wenn aud unabfidtlid) und damit ohne 
Berdienft. Außer den evangelijchen Gemeinden mehren 
fic) bie Baptiften, „wahren Chriften“, „treuen Bes 
fenner” und andere Selten. 

Die preußifhe Regierung hat, als fie die ver- 
bingnißoollen, aber flar zu Lage tretenden Folgen 
der Uebertragung des Germaniitrungsiyitems auf das 
religidfe Gebiet wahrnahm, und als fie ferner bez 
obadtete, daß dicfe Folgen nicht durd Erfolge auf 
dem Gebiete des VBerdeutichens mettgemacht wurden, 
fürs Erfte ihre Tattić ein wenig geändert und den 
Konfiftorien anbefohlen, nah Weafuren Pfarrer zu 
fenoen, welche die Sprache ihrer Piarrtinder beherr- 
chen. &3 waren jedoch folder Kandidaten nur mes 

nige. Man empfahl alio denjenigen, die fih in Ma- 
furen niederzulafen gedachten, polniih zu lernen. 
Hierzu war jo Mander bereit, wenn nicht aus Sdea- 
lismus jo doch des lieben Brotes wegen. Der ihnen 
erteilte Unterricht ift jedod) jehr oberfladlic) und 

direft unzureichend. Und es fann nicht anders fein. 
Zwar tt in den Gymnafien zu Lyd und Diterode 
im Sdulplane fafultativer polnijcher Spradunter- 

richt vorgefehen, doch fehlt es abjolut an Volontären. 

Seder aus den gebildeten Ständen ftammende Schüler 
nämlich, der es wagen würde, fich für die polnifden 

Spradftunden zu melden, würde feitens der Kollegen 

verlaht und verhöhnt werden. Die Theologen lernen 
mithin erft auf den Univerfitäten polnijd, worauf fie 

in Königsberg vor dem Koniiftorialrath Pelfa eine 
Prüfung ablegen. Diefer Herr, Der felbfi nur den 

mafuriihen Dialeft fpricht, hat über die polnijden 
Eprachfenntnifje der Kandidaten zu urtheilen. Man 

braucht fic) daher nicht darüber zu wundern, wenn 
der Prediger vor dem Altare das „Ojeze nasz” 

(Baterunjer) herunterlieft, oder eine Predigt in einer 

abfolut unbekannten und unserftändlichen Sprache 

hält. Derartige Prediger find natürlich nicht im 

Stande, dem eingewurzelten Seftenwejen zu fteuern. 

Außerdem giebt es noch eine zweite, nicht minder 

wichtige Urfache, welde die Betheiligung an den 

firehlichen Gottesdienften verhindert, und zwar die, 

bag für die polnijhen Kirhgänger, welche gewöhnlich 
90 Prozent ausmachen, die Gottesdienite ert um 12 

oder 1 Uhr ftatttinden, für die handvoll Deutjchen 

aber von 10 bis 12. Die Kirchen ftehen alfo leer 

— mit Ausnahme eines einzigen Tages: Mariä 

Himmelfahrt. An diefem einzigen Tage int Sahre 

füllen fic) die Gotteshaujer mit Taufenden von Mas 

futen ohne Unterfchied der Konfeffion und Selte. Das 

ganze Volk bringt Eier oder Leinfamen zum Opfer, 

dankt für die Gaben Gottes und bittet um Frudt- 

barkeit für dag Fünftige Jahr. Die Paftoren find 

auger fic) darüber, daß die evangeliihe Bevölkerung 

der Schügerin und Königin der Krone Polens Chr: 

erbietung darbringt; dur die Erfahrung belehrt, 

find fie aber gezwungen, die Pforten der Gottes: 

häufer zu öffnen. Nod) in der Mitte des laufenden 

Jahrhunderts wurden am diefem Tage die Gotteśz. 

haufer gefdlofien; dody wußte fi das Boli Rath. 

Obgleich es während der Zeit der Roggenernie wat, 
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beipannten die bäuerlihen Wirthe Leiterwagen, luden 
Kahbarn und Bekannte auf und befuchten Die in 
den benachbarten Kirchen Rongreßpolens veranftalteten 
Ublajje. Heute machen. fie es noch ebenjo, wenn 
aud angefihts der Deffnung der Gotteshäufer nicht 
jo fdarenweis. Am Mariä:Himmelfahrtsfefte, — 
dod nur an Diejem Tage — macht der Majur nicht 
nur feinen Unterjchieb zwijchen dem fatholifden und 
dem evangelijhen Gottespauje, im Gegentheil, er 
nimmt lieber an der fatbolijchen Andacht theil. Dieje 
rührende Thatjache aus dem Leben und den Bräuchen 
des majurijchen Volkes, nicht minder aber die gegen= 
mwärtige, unter dem Einfluß des evangelifchen Bez 
fenntnifjes vor fich gehende religióje Zerjegung zeugen 
beredt davon, wie innig die fatbolijche Religion mit 
der Piychologie, den Herzensinjtinften und der Bore 
flellungsweife des polnijchen Wolfes verwadhjen if. 
Die Weberlieferung betreffend die der Allerheiligften 
Jungfrau zu erweifende Chrerbietung bat Yabrhun- 
derte überdauert, und fie führt die Zeiten ins Ge: 
didtnig zurüd, in weldjen Die preußiihen Majuren 
Katholifen gemejen find. Das nicht freiwillige, jon- 
dern nach dem Grundjag, „eujus regio, illius religio“ 
ih vollziehende Abtrünnigwerden datirt erft felt Dem 
Sabre 1525, zu welder Zeit der legte Gropmeifter 
des preubifden Nitterordens das lutherifche Betenntnig 
annabm. 

Aus Yr. 175 der Nowa Reforma 
vom 3. Wuguft 1899: 

Krafau, 2: Augujt. 

Das fatholijhe Zentrum in Preußen wirft feine 
Heudlermaste ab. So lange die Polen jeinen 
Ihönen Worten auf den Leim gegangen fino und in 
Selejien für Jeichóż und Landtag deutiche Ab: 
geordnete gewählt haben, zogen die Deutjchen ihren 
tatbolijchen Wuffajjungen weitere Grenzen, indem fie 
aud die Polen mit einbegrijjen. Es gab unter 
ihnen auch Leute von Weberzeugung, Die den Ratho- 
Üzismus nidt nur aus PBolitif oder als Etiquett im 
Munde führten, fondern die fih von den Grund: 
jógen der fatholifden Ethit auch im dffeniliden 
Leben leiten ließen. Leute wie Windthorft und Male 
linfrodt überragten ihr Jahrhundert, ihre Epigonen 
aber vergaßen in furzer Zeit ihre großen Borfahren. 
Sie liegen fic) in den Strudel des Nationalhafjes 
fortreißen, und ehe fie es fich verfahen, hatten fie fich 
— dem preugijhen O-R.-Lismus genähert. 

Das Gebiet, auf welchem Die Snterefjfen der 
deutihen Katholifen und diejenigen der Polen an 
einander geriethen, war Schlefien. Mit dem Wugen- 
blid, in welchem der nationale Geift erwadte, begann 
Sdlefien fid) nah polnischen Volfsvertretern umzu- 
jehen; body nahmen diefe im Zentrum, nicht aber in 
der polnijchen Fraktion Plag. Tas genügte jedoch 
den Deutschkatholifen nicht, deren Geiftlichieit beftrebt 
war, unter dem fonfeffionellen Dedmaniel die natioz 
nale Bewegung in Schleften aufzuhalten und zu paz 
ralifiren. Berbot Doch der Breslauer Fitrjtbijchoj Kopp 
in Outtenbriefen, daß die fatholifche Bevölferung ihre 
Kinder aus polnifhen Gebetbiichern lejen lebre, da 
er Diele werbrecherijhe Thätigfeit für eine Herab- 
jegung des Glaubens und der Kirhe anjah. 

sm Zaufe der Zeit fpigten jid) die Verhältnifje 
zwifhen der deutfchen und der polnifchen Bevölkerung 
in Sdlefien immer mehr zu, während das fatholiide 
Zentrum in Sand: und Reichstag in einigen entjchel= 
denden Angelegenheiten eine entjchieden regierungs- 
freundlide Haltung an den Tag legte Sn der legten 
Beit ift ein Fall vorgefommen, der jedweder Täus 
jdhungę betreffend des Verhältnifjes zwijchen deutjchen 
uns polnischen Katholifen in nationalen Fragen ein 
Ende madte. 

Sn Neiffe in Sdlefien follte ein Katholifentag 
ftattfinden. Da die jchlefiihe Bevölkerung, bejondera 
die ländliche, zum überwiegenden Theile polnisch ift, 
war nichts natürlicher, als die Forderung, dag in 
dem Satholifentage die Sprache diefer Bevölkerung 
Diejelben Rechte genießen follte, wie bie Deutjche. 
Dieje Forderung verjegte die Deutjhlatholifen in 
Wuth, und ihr bisher wegen feiner veritändigen und 
maßvollen Haltung befanntes Organ, die Germania, 
gab dem tiefen Bedauern darüber Ausdrud, dap Die 
einen „fanatiih“ nationalen Standpunkt einneh- 
menden Polen in Diejem Falle nationale mit reli- 
gidjen Sntereffen verquidten und ihre nationalen und 
Iprahlihen Sntereffen höher ftellten, als die Verthet- 
digung der Kirhe und des Glaubens. Nah Anficht 
der Germania müßten die Polen ohne Rüdiiht auf 
die Sprace, in welder die Berathungen ftattfänden, 
ih an der Berjammlung betheiligen, da jte daielbit 
„viel lernen fónnten." : 

Die Polen haben in der That aus diejem Auf- 
treten Der Deutichen mehr gelernt als fie in dem 
Ratholifentage lernen fonnten. Wie die Vertheidi- 
gung der Kirche und des Glaubens aufzujajjen it, 
das fónnten die Deutjchen von den Polen lernen. 
Die Polen haben nicht nöthig in diefer Angelegenheit 
bei den Deutfhen Stunden zu nehmen, da Die lege 
teren Schlechte Lehrer wären. Die Bolen haben, als 
fie Europa vor der Mongolengefahr jdhirmten, mehr 
für den Katholizismus gethan, als die Deuijhen 
durd ihre abenteureriihen Kreuzzüge. Und in den 
Zeiten des Rulturfampfs erwiejen jich die Polen dod 
wohl nicht minderwerthiger als die Deutjchen. 
Während jedoch Der fonfejjionelle Kampf für die 
Deutihen vorüber ijt, befteht er für Die Bolen ohne 
Unterbredhung fort. Die Germania hat öfters Briefe 
aus dem tujfijchen Landestheil über die Uniten in 
Orenburg gebradt, fie müßte auch defjen eingedent 
fein, was die Polen auc) heute für den Ratholt- 
zismus find. 

Angefichts defjen haben fie abjolut das Recht, 
von Seiten der firchlichen Würdenträger und Der 
Glaubensgenoffen fremder Nationalität ausgiebigeren 
Schub für ihre eigene Nationalität zu fordern. 
Wenn nämlich ihre Nationalität die Polen nicht 
hindert, den Katholizismus heldenmiithig zu fehligen, 
wenn jie vielmehr Dieje Nationalität hierbei noch ane 
feuert, Dann mitjjen fie als Entgelt dafür verlangen, 
Dak der Katholizismus fir ihre nationale Gerecht- 
jame jchithend eintrete. Die Deutjchen fügen aljo 
dem Katholizismus unerhörtes Unrecht zu, wenn fie 
dejjen Grundfäße einer widerlichen Aurgenblicg- 
politif wegen verzerren und der polnychen Bevölferung 
einzureden juchen, jie empöre fich gegen den Statholizi- 
mug, indem fie jich auf den nationalen Boden jtelle. 
Sollte dies der Fall fein, damn winden Die national- 
gejinnten Deutichen ebenfalls aufhören, erggetvene 
Katholiken zu fein. Weshalb foll innen als Katholifen 
gerade freijtehen, was bet den Bolen als Ueber- 
tretung der fatholijdjen Grundjabe angejehen wird: 
nämlich die Forderung, dak auf dem Katholifentage 
in der Mutterfprache verhandelt werde? Wenn e& 
jich alfo um dogmatijche Genauigkeit handelt, jo ver 
gehen fich in Diejem Falle nicht die Polen, jondern 
die Deutjchen, es fei denn, dak Die Germania bei 
ihren Tüfteleien zu dem Wbjurdum gelangen will, 
zu behaupten, nur die Deutjchen hätten das aus- 
jebliegliche Patent, vechtgläubige Katholiten gu jet. 
Das Aufwerfen der Frage, ob die Polen ihre 

Nationalität Höher jtellten, al8 die Vertheidigung 
der Kirche, ift aljo wenig am Plage. In jedem 
Falle Haben die Polen feinen Anlaß, die Vertheidiqung 
ihrer Nationalität auf ein niedrigeres Niveau zu ftellen, 
als dies Die Deutjchen mit Bezug auf ihre Yaz 
tionalität thun. 



Die preußischen Deutjchen haben jich ein Zeugnig 
ihrer moraliichen und politischen Armuth auśgejtellt, 
als .fie in diefer Weife gegen den Gebrauch der pole 
nischen Sprache in dem Neifjer Statholifentage auf- 
traten. Die polnische Bevölkerung in Schlefien Hat 
jegt ihre deutjchen Glaubensgenojjen in heller Be 
leuchtung gejehen und fie müßte daraus eine Lehre 
fiir fich ziehen. Bor Allem bei den Wahlen müßten 
Die jeblejtjchen Polen in gejchlofiener Mafje gegen 
deutjche Kandidaten auftreten ohne Rückficht auf deren 
Konfeifton, und in der Slirchenverwaltung jollten fie 
forglich darauf achten, daß man unter dem Dede 
mantel des faljch angewandten Katholizismus nicht 
ihre. nationalen Nechte jchmälere. 

Man müßte eS jich auch überlegen, ob Die mae 
tionalen jchlejtichen Abgeordneten nicht aus Der 
Bentrumsfraftion austreten und der polmiichen Fraktion 
beitreten jollten. 

Aus Nr. 177 des Kuryer Poznański 

vom 5. Muguit 1899: 

Betrifft die Beförderung der jterblichen 

Veberrejte Julius Slownacfi’s in die Heimath. 

Bor einigen Tagen Hat ein ad hoc in Krafau 
zufammengetretenes Komitee an alle polnischen Blätter 
einen Aufruf verjandt, worin die Nation aufgefordert 
wurde, Beiträge zu dem obengenannten Zwecke zu 
fpenden. Auch unjer Blatt wurde mit der Leber- 
jendung Diejes Aufrufs beehrt; da wir jedoch Die 
Ueberzeugungen des am Schluß des Aufrufs nambhaft 
gemachten Stomitees nicht theilen, daß nämlich der 
jebige Moment der entjprechende jei, um eine jolche 
Ehrung des Dichters ins Werf zu jegen, darum 
haben wir jenem Aufruf die Spalten unjres Blattes 
überhaupt nicht geöffnet. Indem wiv über die Sache 
mit Stillfchweigen Hinweggingen, thaten wir dies 
feincśwegź, weil wir uns ficchteten, unumwunden 
unjre Meinung zu äußern, jondern einfach deshalb, 
weil wir wubten, dag unjre Lejer den gegenwärtigen 
Moment gleich uns für nichtentjprechend zur Weran= 
ftaltung der geplanten Feier halten, das fonnten wir 
aber vorausjehen, daß alle unjre Beweisgründe, jelbit 
Die beredtejten, Diejenigen wicht überzeugen werden, 
Die da meinen, unjrer VBolfsgefammtheit thue von 
Zeit zu Beit eine lärmende Veranitaltung noth, welche 
die Stille der allgemeinen organischen Thatigfeit 
unterbreche. Unjere oben gefennzeichnete Haltung 
hätten wir auch fernerhin beobachtet, wenn man uns 
von einer beitimmten Seite her nicht erjucht hätte, 
folgende dem Rrafauer „Czaś” entnommene Bemer- 
fungen wiederzugeben, mit denen wir völlig einver- 
ftanden find. 

Seit einigen Monaten find wir Zeugen einer 
geräufchvoll entfalteten Aktion in Sachen der Befdr- 
derung der Ueberrefte Julius Slowadt’s in die Het- 
math, zweds deren feierlicher Bejtattung bierjelbit. 
Diejer Gedanfe tauchte jofort nach der Bejtattung 
Micktewicz’ auf; er wanderte durch verjchiedene Blatter 
und Berjammlungen, bis fich endlich vor einiger Beit 
zu diefem mecie ein Komitee bildete, ich zum Ver- 
treter der Gejammtheit erklärte, jowie Beiträge zu 
jammeln und Aufrufe zu erlajjen begann, von denen 
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einer immer bochtrabender Hang als der andere. 
Der fegte Aufruf, unter welchem wir den Namen des 
Herm Belcifowsti al$ Borjigenden, und Diejenigen 
der Herren Bujwid, Bartojzewicz, Kotarbinski, Size 
mieniewsfi, Kunicki, Siedlecfi, Stanislawsfi, Tetmajer 
und Zulamwsfi, fowie den Namen der Frau Dajzynsta 
wahrnehmen, — zeichnet jich durch einen derartig 
bombajfijchen Ton, durch eine jo Lächerliche Methode, 
aus dem Zufammenhang gerifjene Sage aus Den 
Werfen des Poeten zu einem prätentiöfen Ganzen 
au verbinden, aus, da e8 ein thatjächliches Geheimniß 
ijt, wie unter diefen Aufruf u. A. auch einige bez 
achtensiwerthere Namen gelangt find. 

Abgefehen von der Form des Aufrufs wollen 
wir uns iiberfegen, welches jein Zwed jem mag. 
Das Komitee behauptet, es beabfichtige dem Dichter 
eine Huldigung darzubringen und glaube, daß der 
Beitpunft Der rechte fei, um defjen Gebeine nach 
Krakau zu bringen. Dak Slowack der höchiten Chr- 
erbietung wiirdig ift, wird Niemand beftretten. Sein 
Einfluß, der Kultus feiner Schriften und feines Genius 
mwächit von Tag zu Tag und wird anjcheinend noch 
derartig wachjen, daß eS wohl in ganz Polen feinen 
dentenden Dtenjchen giebt, der Slowack die ihm ge: 
bührende Ehre nicht geben möchte. Dag aber die 
Beerdigung feiner Gebeine in Diejem: Augenblic die 
gehörige Form für diefe Ehrung wäre, mitjjen wie 

entichieden beitreten. Wir durchleben jest eine Beit 

de3 Schmerzes und der Scham, und eine der wich- 

tigiten Urjachen diefer Empfindungen ift unjer forte 

gejegteż Leben in Gaus und Graus, unjere Freude 

an duferem Scheine, der Widerwillen gegen die All- 

tagsarbeit, jowie die Neigung zu Fanfaronaden und 

unablaffigen feitlichen Veranftaltungen. Die Ein 

golung der Gebeine Elowactiś it eine neue Erjchei- 
nung Diejer franfhaften Sucht, Feierlichkeiten ins 

Werk zu fever, und eg wäre Zeit, die Sucht zu heilen. 

Sie ift verderblich und fteht unjerm heutigen Zuftande 

nicht zu Gejichte. Slowarki hat jie, als er von dem 

Pfau und Papagei der Nationen fehrieb, zuerit gerügt 
und verurtheilt. ; 

G3 grenzt an eine Profanation des Grabeś, 

wollte man in diejem Moment den Grabhügel des 

großen Dichters aufichaufeln und jetne Gebetne im 

Triumphzuge in die Heimath, inmitten die jo tief ge- 

demiithigte und nach nwralijcher Befjerung begehrende 

Bolfsgejammtheit befördern. Flimwahr, die Zeit tt 

übel gewählt! Es tt jchwer, das peinfiche Gefühl 

zu beichreiben, welches jede geräufchvolle, jest abge- 

haltene Feftlichkeit hervorrufen müßte. Cs wäre das 

eine üble Form, Slowack zu ehren, und jte mitjte 

bei dem gejammten beachtenswertheren Theile Der 

Bolfsgefammtheit ftarte Aleugerungen des Wider- 
fpruchs hervorrufen. Man hat den Gedanfen eigen 
mächtig aufgeworfen und die einleitenden Schritte 
ungejchidt und farrifaturmäßig gethan, — möge es 
damit fein Bewenden haben, ohne daß jemand fom- 
promittirt wird... . . 

.. . Wir vertrauen darauf, dag die wenigen bez 
achtenśwertheren Leute, deren Namen jich unter den 
ftudentenfaften Aufruf verirrt haben, noch bet Zeiten 
von der jo unglücklich ins Werf gejegten Aktion zue 
riidtreten werden und daß die Abjicht, Dem Andenken 
des großen Dichters die gebührende Ehrung zutheil 
werden zu laffen, einft zu einem pafjenderen Beit- 
punkt, al es der jegige ift, ihre Verwirklichung 
finden wird. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Sofen. 
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